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Borbemerfung. 


Die erneute Ausgabe der fogenannten Lra-Linda-Chronif 
Durch Herman Wirth hat diefem angeblich in das Sahı 
2193 v. Chr. zurücreichenden Werk zu einer gewilfen Berühmt: 
beit, ja Popularität verholfen, Nachdem fchon vor rımd 
65 Sahren bei dem erften Uuftauchen der Ura-Linda-Hand- 
Ihrift Die Holländer fich über ihre Echtheit gefkritten und viel 
Material zur Rlärung der Echtheitsfrage zufammengetragen 
haben, vief die Wirthfche Veröffentlichung abermals zahlveiche 
zuffimmende oder ablehnende Äußerungen hervor. Schriften für 
und wider find erfchienen, Die Tagespreffe hat fich monatelang 
eingehend damit befaßt, und am 4. Mat 1934 hat fogar eine 
groBe wiffenichaftliche Ausiprache in der Berliner Lmiverfität 
ftattgefunden. Eine Zufammenfaffung des außerordentlich zer- 
freuten Materials und feine Ergänzung durch weitere Unter- 
fuchungen ift Die Qlufgabe der hier vorgelegten Abhandlung, 
die auf Anregung Karl Auguft Ekhardts entftanden ift und 
in eriter Faffung im Herbit 1934 der Kieler Nechts- und 
Staatswillenfchaftlichen Fakultät als Differtation vorge- 
legen hat. 
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Ulak undicht 





Die Ura : Linda» Fälfhung. 


Im Sabre 1872 gab der Ronreftor des holländifchen Gym- 
naflums zu Zeeumwarden, Dr. 3.6. DOttema, ein Buch heraus, 
Das den Tert einer angeblich uralten friefifchen Sandfchrift und 
eine nebengeftellte holländifche Übertragung enthielt!) Diefe 
Handfchrift follte, wie fie felbit angäbe, aus dem Jahre 1256 
n. Chr. ftammen und die Überlieferung der Familie „Oper 
de Linden” vom Sahre 219 ». Chr. ab darftellen. Im So: 
venber 1933 ieß Herman Wirth eine deutfche Übertragung 
diejer Handfchrift erfcheinen.?) 

Bald nach Bekanntwerden der Handfchrift vor etwa 60 Sahren 
ftellte fich nun folgendes heraus: Das Papier war Eünftlich 
gebräunt, anfcheinend Durch Uuftragen einer Farbe. Brad) man 
Das Papier, fo erfchien es weiß. Das übereinftimmende Urteil 
aller holländischen und Ddeutjchen Sachverftändigen, das auch 
Herman Wirth auf Grund erneuter Unterfuchung im Jahre 
1925 noch einmal beftätigt wurde?), lautete, Daß Das Papier 
etwa aus der Zeit um 1850 ftamme. Sa, Die holländifchen Gut- 


achter Eonnten fogar mit einiger Wahrfcheinlichkeit Die Fabrik 


feitftellen, aus der das Papier herrührte.t) Daß alfo die vor- 
liegende Handfchrift als folche nicht älter als 1850 fein konnte, 
war Damit einwandfrei eriiejen, wurde auch von Herman 
Wirth nicht beftritten. Er mußte alfo, um die Handichrift aus- 
werten zu können, von der Annahme ihrer Echtheit, Die Dfterma 
noch aufrecht erhielt, abweichen, und ftellte daher Die Behaup- 
tung der „Quellenechtheit”" auf.) Danach gibt er zu, Daß Die 
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!) ShetDera Linda Bor. Naar een Handfchrift wit de Derfiende Eeutv. 
De Beeumarden 1372. 

2) Die Ira-Linda-Chronik. Überfegt und mit einer einführenden ge- 
fbichtlichen UInterfuchung herausgegeben von Herman Wirth, Roehler 
& Nlmelang- Verlag, Leipzig 1933. 

, Wirth, Einführung ©. 135. 

* Wirth a. a. D. ©. 135. 

») Wirth a.a.D. ©. 131. 


1 Stbhler, Ava» Linda» Ehronif, 





2 Die Hra-Lindea- Fälfhung 


Handfehrift felbft nicht echt it, behauptet aber, Daß fie ihrem 
Inhalt nach auf echte Quellen zurüdigeht. Er unterfcheidet gleich 
vier verfchiedene Bearbeitungsftufen und zwar'): 

„Ruder A: Die Urhandferift, verfaßt von Lilo Dper De Linden 

(803 n. Ehr.). 

Roder B: Die Abjihrift des Hidde Over de Linden (1256 n. Chr.). 

Roder C: Die Humaniften-Bearbeitung Anfang 17. Sahrhundert), 
von der Sand des Beliters Der Chronik des ‚Worp van 
Thabor: (2). 

Roder D: Die Abichrifi des Bolney-Interpolators Alnfang Des 
19. Sahrbunderts): die Handichrift im Belit Cornelis 
Dver be Linden (?).” 

Diefer Roder D fol folgende Borgefhichte haben’): Im 
SZahre 1848 habe Cornelis Dver de Linden, der erfte „Meejter- 
fnecht“ an der Schiffswerft zu Den Helder, von feiner Tante 
Mafje Meyfhoff, geb. Dver de Linden, aus dem Machlaffe 
feines verftorbenen Großvaters, des Zimmermannsmeiiters 
Andries Over de Linden, eine alte Handfehrift erhalten. Uafje 
hatte angeblich die Handfchrift von ihrem Vater geerbt, weil 
ihr Bruder (der Vater unferes Eornelig Over de Linden) fie 
„doch nur zum AUnftelen feiner Pfeife verwandt hätte“. Sie 
yoollte fie Dem erwachienen jungen Cornelis übergeben, wurde 
aber angeblich von ihrem Mann erfier Ehe, namens Hendrik 
Reuvers, Daran gehindert, der mutmahte, es fönnten fich Nach- 
richten über einen verborgenen Schas Darin befinden. Als Reu- 
vers 1845 ftarb, habe Cornelis einige Zeit [päter Die Hand- 
fchrift von feiner Tante befommen. 

Die altertümliche Färbung it nach Wirte Meinung fol- 
gendermaßen entitanden?): 

‚Das Mafchinenpapier der uns vorliegenden Abjchrift aus Der erjten 
Hälfte des vorigen Iahrhunderts ift künftlich ‚alt‘ gemacht worden, indem 
man e8 anfcheinend in den Raminrauch (I) aufgehängt hat.” 

Daß bier einer täufchen wollte, gibt aljp Herman Wirth 
felber zu. Er fieht den Grund Darin, daß angeblich alle Betei- 





ı, Wirtb a.a.D. ©. 29. 
>) Bol, zum folgenden Wirthg Ausführungen a. a. 9, 8, 131f. 
r) Wirth a... ©. 287T. 
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Schrift und Sprache der Handfehrift 3 


ligten meinten, e8 ftünde Die Nachricht von einem verborgenen 
Schaß in dem Papier, 

„Die einzig mögliche Löfung, welche das legte Verdachtsmement 
rejtlos bejeitigt, it, Daß Hendrik Neuvers die Handichrift hat abfchreiben 
lajjen und bieje Sanpfehrift Fünftlich ‚antif! gemacht hat, indem er die 
Blätter in den Nauchfang hing. Diefe Abfchrift ift dann Eornelis Over 
pe Linden von feiner Tante NAafje in gutem Glauben als die ‚echte‘ 
Hanpdichrift übergeben worden. — Wer die Handfehrift für Neuvers 
anferfigte und wie und wohin Diefer das Original für fich in Sicherheit 
brachte, werden wir wohl nie erfahren, Die Vorlage unferer jegigen 
Handichrift Dürfte auf immer verloren fein.“ 2) 


Spmweit Wirth bei Herausgabe feiner Übertragung im No- 
vemnber 1933, 

Inzwifchen, nachdem ihn der MWiderhall von der Unmwahr- 
Iheinlichfeit diefer Gefchichte überzeugt hat, hat er einen neuen 
Standpunkt bezogen. In dem Vorwort zu der Heinen Tert- 
ausgabe?) erklärt er die Handfchrift jegt für 

„eine Rlbichrift vom AUnfange des vorigen Sahrbunderts, hinter ober 
in dem Ramin aufbewahrt nach alter Hausart und daber rautch- 
genunfelt”.3) 

Diefer Meinungsumfehwung ift beachtlich: Exft fol ein Kinft- 
lich gebauter „Kriminalfall” die Bräunung rechtfertigen, jet 
iit fie nur Solge „alter Hausart“. 


Schrift und Syradhe der Handfarift, 


Die Schrift der Chronik, die fich als Rumenfchrift gibt, ift 
Ihon nach Wirth „Leine altgermanifche Runenfchrift“, fondern 
„eine fünftliche Neubildung“ aus der Zeit des Humanismus.') 
Die Ura:-Linda-Fällhung it allerdings anderer Anficht, die fie 
uns mitteilt, als fie Die Zeichen des Zuls erklärt: 

„Darnach bat Frpa die Standfehrift gemacht, Die fie gebrauchte zu 
ihrem Zer (Rat), Als Fefta Ehrenmutter war, hat fie die Nunfchrift 
ober laufende Schrift davon gemacht. Der Weißföntg, Das ift Seefänig, 


ı Wirth a.a.d. ©. 287, 
+) Die Ura-Linda-Chronif, Tertausgabe. Überfegt von Herman Mirth, 
KRoebler & Umelang-Berlag, Leipzig 1934. 

, Wirth, Tertausgabe, Vorwort ©. 4. 

, MWirtb a.a.d. ©, 292, 
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4 Schrift und Sprache der Handfchrift 


Godfried ver Alte, hat Davon Die abjonderlichen Zahlnenner (Zahlzeichen) 
gemacht für Stand- und Nunfchrift beide... eg muhte allzeit gefchrieben 
werden init der Sontte herum .. . Hierunter ift Die Standfehrift, Darunter 
die Runichrift, fürder die Zahlnenner auf beide Meilen.) 

Dann folgt eine bildliche Darftellung Der Ableitung Der ein- 
zelnen Buchftaben und Zahlen aus dem jechsipeichigen Made. 
Diefe Eindliche Spielerei zeigt die uns heute geläufigen arabi- 
fchen Zahlzeichen, Die erft viel fpäter nach Europa Tamen. Wirth 
möchte fie dem humaniftifchen Bearbeiter zufchreiben. Es ver- 
fohnt fich aber nicht, fich hierbei aufzuhalten, da Die Unechtbeit 
der Schrift Schon völlig bemiefen tft.?) 

Ebenfo verhält e8 fich mit Der Sprache. Auch hier gibt Wirth 
vollfommen zu, was alle Sprachforfeher feit Auftauchen Der 
Ura-Linda-Fälfchung in völliger Übereinftimmung fagten. Hier- 
fir will er aber den angeblichen humaniftiichen Bearbeiter ver- 
antwortlich machen. Er fagt: 

„Wirlörnnen nur diejes wunderliche Sprachgemiich von altfriefiichen und 
veraltfriefiichten neuniederländifch-friefiichen Beltandteilen fejtitellen”?) 
und „das verdorbene, holländizierte ‚Altfriefifeh" Der ra-Linda-Chromif, 
die Solländizigmen ..., alles dürfte ... auf den Humaniflen von Der 
Wende des 16. Sabrbunderts bzw. vom Anfange des 17. Jahrhunderts 
zurücgehen,“*) 

Wir brauchen ung alfo gar nicht mehr auf das Zeugnis Der 
Sprachkenner des Altfriefifchen zu berufen, die allerdings Die 
Einheitlichfeit der völlig verderbten Sprache in jedem Sat, in 
jeder Zeile von der erften bis zur legten Geite ertennen.’) Wirth 





1) Ottema ©. 64ff.: „hans heth Frya that Standskrift makad, that 
hja brukte to hira tex, Tha Fasta eremoder were, heth hju-r that run 
ieftha hlapande skrift fon makad. Ther Witkening that is Sekening, 
Godfreiath thene alda heth ther asundergana telnomar fon makad far 
stand and runskrift bede ... therumbe altid skreven wrde moste mith 
sonom.,. Hir is that stand skrift, therunder that run skrift, forth tha 
talnomar a byder wisa.“ Wirtb S.44f. Die etymologifchen Längen 
find nicht wiedergegeben. U und v erfcheinen in neugeitlicher Schreibweife. 

2) Bol. Arthur Hübner, Herman Wirth und die Ura-Linda-Chronik, 
Berlin und Leipzig 1934, ©. 6b. 

ı, Wirth, Tertausgabe, DBorwort ©. 3. 

+ Mirth a.a.D. ©. 203. 

5) Bol. nur die Ausführungen Hübners a.a.Dd. ©.6f. und Jan 
Berering Binders, De uonechtheid van het Dera Linda-Bof, Haarlem 
1876, insbef. ©. 19f7., 100 er ausgenehnte Sprachvergleihungen pucchfüihrt, 
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legt aber hierauf feinen Wert, er fpricht immer davon!), daß 
eine quellenfritifche Unterfuchung der Handfehrift notwendig fei, 
um ihre Quellenechtbeit zu bemweifen. 

Bevor Ddiefe durchgeführt wird, muß bemerft werden, daß 
das, was Wirth uns bietet, eine erheblich gefürzte Ausgabe 
tt, Die teilmeife ganze AUbjichnitte ausläpt. Wir müffen uns alfo, 
um Die wahre Lra-Linda-Fälfehbung zu erkennen, an die NAus- 
gabe von Dftema halten. Es ift Daher bei Den mefentlichiten 
Stellen, insbejondere dort, wo Wirth geftrichen hat, der Urtert 
nach Dttema in Den Anmerkungen hinzugefügt, Damit Der Lefer 
jelbi nachprüfen fanr. 


Die Gefeße im Allgemeinen. 


Ein Viertel der Ura-Linda-Fälfchung nehmen Die jogenannten 
Gejege ein. Meben der Gotteslehre find dies Diejenigen Teile 
der Fälfchung, die Wirth und jeine Unbänger für „uralt” und 
echt halten.) Würde fich ihre Echtheit erweifen, jo wäre Damit 
am ebeiten die Gefamtechtheit der Handfchrift bewiefen. Es ift 
alle Hauptaufgabe unferer Unterfuchung, feitzuftellen, ob wir 
altgermanifches Nechtsgut in Diefen Sagungen entdecken 
fönnen, Gerade aus Der Seit, wo Die LUrhandichrift verferfigt 
fein joll Das von Wirth zum KRoder A gerechnete zweite Bor- 
wort gibt das Sahr 803 n. Chr. als Entitehungsdatum an) ift 
nun eine friefifche Nechtsquelle auf ung gefommen, die vermut- 
lich in den Sahren 802/3 n. Chr. aufgezeichnet worden ift, die 
fogenannte ‚„„Lex Frisionum‘ 3) Diele friefifhe Rechtsauf- 
zeichnung bat aber nicht die geringste Ähnlichkeit mit den Ge- 
Danfen der Lra-Linda-Gefege.?) 

Dabet muB berückjichtigt werden, Daß Die Lex Frisionum zu 
einer Zeit entftand, als das Heidentum bei den Friefen noch 
lebendig war. Außerdem befigen wir in der umfangreichen nor= 





ı, Mirth a.a.Dd. ©. 1397. 

") Wirth .a,Dd. ©. 189. 

”), Zulept herausgegeben von Rarl Auguft Eefhardt in den „Germanen 
rechten“ BD.2 Teil II, Weimar 1934, 

") Bu dem gleichen Ergebnis fommt Rudolf Sig in der Deutichen 
Vlteraturzeitung, TWochenfchrift für Rritif der Internationalen Willen- 
Ichaft. Dritte Folge, 5. Sahrgang, Seft 13, 1. April 1934. 

















6 Das Rechtsleben 


difchen Literatur, wie der Edda und vor allem den i3ländifchen 
Sagas, eine Fülle von altgermanifchen Rechtsgedanfen, Die 
einwandfrei felbftändigen Uriprungs find, alfp noch am eheften 
unbeeinflußtes germanifches Rechtsgut enthalten. 

Bezeichnend für die germanischen Volfsrechte find big ing 
Kleinste gehende konkrete Beftimmungen. Die Ura-Linda-Fäl- 
fchung dagegen ergeht fich in langen, lehrhaften abftraften 
Außerungen, deren Stil in den „Gefegen” der gleiche tft, wie 
in allen anderen Erzählungen. 

Plaßmann, ein Verteidiger der Fälfchung, hat gejagt, Die 
Gefege erinnerten fehr ftarf an die Rüftringer Rechtsfagungen.!) 
Das mag fein. Nur fpricht Plaßmann mit diefer Behauptung, 
ohne e8 zu wollen, der Fälfchung dag Urteil; denn Die Gefege, 
mit denen eine leichte AÜhnlichkeit vorliegen fol, ftammen erft 
aus dem 12. und 13. Sahrhundert.?2) Ausgerechnet die Rüftrin- 
ger Rechtsfagungen finden wir aber in der Bibliothek des Cor- 
nelig Dover de Linden. 3. Bedering Vinders, der als erfter 
die Ura-Linda-Fälfhung und ihren Verfafler jehon bald nach 
ihrem Erfcheinen entlarote, überliefert ung eine Lifte der Bücher, 
die nach dem Tode des KornelisS Dver de Linden aus jeinem 
Nachlaß verkauft wurden.?) In diefer Lifte finden wir zwei 
Bücher, die unfere Aufmerffamfeit erregen: Mr. 56. De Haan 
Hettema, Emfiger Landregt; und Mr. 66. Alegabuh, Ein 
altfrief. Gefegbuch der Nüftringer. Was wollte der Ochiffg- 
zimmermann Cornelig Dver de Linden Damit? 

Für die anderen Bücher, Die in das Gebiet der Fragen Der 
Ura-Linda-Fälfchung fallen, wie die Sprachlehrbücher, hat 
Cornelig Dver de Linden die fehlaue Entfchuldigung gefunden, 
daß er fie fich gefauft habe, um die Handfchrift entziffern zu 
fönnen. Für diefe beiden Gefegbücher Fann dies aber auf feinen 
Fall zutreffen. Er brauchte fie beftimmt nicht zum Verftändnig 
der Lra-Linda-Gefege. Aber er wußte nicht, in welcher Art 


2) 3,9, Plaßmann in „Sermanien”, Heft 11, November 1933, ©. 325. 

2) Bgl. Brunner-v. Schwerin, Grundzüge der Deufichen MNechtg- 
gefchichte, München 1930, ©. 119. 

3) 8, B.BVinders, Wie heeft het Dera- Linda-Boef gejchreven? 
Rampen 1877, ©. 34ff. Vgl. dazu den auszugsweifen Abdruck im Un- 
bang u. ©. 101ff. 
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alte Gefege aufzubauen feien. Daher griff er zu Diefen Vor- 
lagen, von denen er wohl insbefondere das AUljegabuch wegen 
feines Titels für uralt hielt, und fehmückte dann das, was ihm 
daran gefiel, mit feinen eigenen Gedanfen aus. Diefe Quellen 
find daher auch feinen Gefegen weniger im Inhalt als vielmehr 
in der Form verwandt, Ste enthalten, wie die Lex Frisionum, 
ein ausgedehntes Bußfpftem fehr fonkreter Art, etwa folgen- 
dermaßen: 

„Bart abgebrannt, over der Rnebelbart abgebrochen, jedes fünf Mart 
und zwei Enza. Die Nafe durchgeftochen, davon ift der Eingang zehn 
Enza und acht Pfennige; der Ausgang ebenfoniel. DerNafelöcher jeglicher 
Buße zwölf Schillinge, der Rnörpel vier Schillinge. Der dreien Dämme 
Erdfall jeglicher Buße fechs und dreißig Schillinge.”) 


Dagegen fieht eine bezeichnende Vorjchrift der Ura-Linda- 
SFälfehung etwa jo aus: 


„Sin jeder weiß, daß er frei und ungeleget leben will und daß andere 
das auch wollen.” ?) 


Eine andere echte friefifche Vorfchrift bejagt, 


„daß, wenn ein Verwundeter feine Unfähigkeit, Kinver zu zeugen, 
befchworen hatte, und nachher dennoch ein Rind zeugte, jo joll er Die 
Buhe wiedergeben und den Meineid büßen.”?) 


Die Ura-Linda-Fälfchung fagt in ihrer abftraften Urt, wenn 
fie etwas Derartiges Darftellen will: 


„Sit einer unvermögend, dann foll er eg offenbar jagen, daß niemand 
vor ihm zu fürchten noch fich vorzufehen hat... Verübt er nachdem 
Hurerei, fo darf er fliehen.” *) 


An einigen Stellen übernimmt der Fälfcher einen allgemeinen 
Anfangsfag aus dem Ulegabuch: 


1) Megabuch, ein Alt-friefifches Gefegbuch der Nüftringer. Heraus- 
gegeben, überjegt und erläutert von TI(ilemann) Dfothias) Wiarda. 
Berlin und Stettin 1805, 3. Abfehnitt, 85, ©. 179. 

2) Ottema ©.58: „Alrek wet that-i fry and unforleth wil leva, and 
that ore that ak wille.“ Wirth ©. 32. 

3) Bgl, Wiarda in der Einleitung zum dritten 2lbjehnitt Des Afega- 
bubhs ©. 172. 

4) Ottema©. 60: „Ishwa wrak, than mot-er avber sega, that nimman 
fon him to fresane nach to duchtane heth ... Plecht er afternei hordom, 
sa mei-r fluchta.“ Wirth ©. 33. 
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„Sp wenn ein Mann eine fo arge Tat tut”), 
ohne allerdings dann Die Ionfrete Solgerung mitzuübernehmen. 
Man lefe daneben etiwa folgenden Sasanfang der Ura-Linda- 
Fäallbung: 

„Ss wenn da irgendeiner fo arg wäre.”?) 

Aber auch in diefen dem Fälfcher befannten jpäteren friefi- 
ichen Rechten finden fih fehon verfhwonmene, allgemeine 
Säße, wie etwa folgender: 

„Das ift allen Ländern nüglich, daß fein Mann Böfes tue?) 

SIngermanifch ift auch der Talionsgrundfas, den wir in Der 
ra: Linda-Fälfbung antreffen. Es heißt Dort: 

„So wenn jemand ... eines anderen Glieher bricht, ein Auge aus- 
ftößt oder einen Zahn, ... fo muß an ihm gefan werden, was er pem 
anderen tat.” *) 

Aber nicht allein der Gedanke, fondern jogar der Wortlaut 
ftimmt mit dem biblifch-jüdifchen Talionsgedanfen überein. In 
der Bibel lefen wir: „Auge um Auge, Zahn um Zahn, Hand 
um Hand, Fuß um Fuß“, 2.Mof. 21, 345 „Dem joll man fun, 
wie er getan hat“, 3. Mof. 24, 19 und an vielen Stellen mebr, 
Das das etwa altfriefiich fein Könnte, meinte der Fälfcher wohl 
aus Der folgenden Bemerkung Des Herausgebers des Xlfea- 
buches fchließen zu müflen: 

„Das Saltonsvecht war alfo Das Centrum, worin fich bei Todtichlägen 
und Verwundungen die peinlichen Gefege ... vielleicht aller Völker 
der Vorzeit vereinigten ... Auch bei allen Germantihen Bälfern war 
der Verwundete zu dem Wieververgeltungsrechte befugt.” °) 

Fand der Fälfcher alfo das Wiedervergeltungsrecht in mittel: 
alterlihen Nechtsbüchern unter Hinweis auf ihre Urjprüng- 
fichfeit — wobei zu bemerken wäre, da die germanijchen Mechte, 





2) 3,3, Afegabuch, Erfter Abichnitt, $15, ©.20: „Sa hwersa en 
mon sa erga deda dede.““ 

2) Ottema ©. 62: „Sahwersa ther enis imman were sa arg.” Wirth 
@&, 35. 

3) Afegabuch, Bermifchte friefiihe Rechte, 81, ©. 270. 

) Dttema ©. 60: „Sa hwa ... an nen otberis leja brekth, agna ut 
stat, jeftha thoth ... sa mot-er avber an im den wertha, sa hi an thene 
ore deth.“ Wirth ©. 33f. | 

>, Wiarda, Afegabuch, Einleitung zum Driften AUbfehnitt, ©. 170. 


\ 


u 
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die die Talion fennen, fie unter chriftlichem Einfluß eingeführt 
haben!) — fo nimmt e8 nicht wunder, daß er fie auch in feinen Öe- 
fegen einführt. Der Fälfcher gab fo in Der Lra-Linda-Fälfchung 
feiner eigenen Rechtsauffaflung ein uralt-friefiiches Gewand und 
war befonders ftolz darauf, wie fich aus feiner Außerung bei 
Lbertragung der Handihrift an feinen Enkel ergibt. Hier fagt er: 

„Daarbij kwam, dat den inhoud, vooral die der wetten, geheel 
naar mijn smak waa.‘'?) 

Bon diefem Zeil feines Werkes bielt er alfo bejonders viel. 
Und das mit Recht; denn bier fonnte er am beften feinen Sdeal- 
ftaat verwirklichen und als uralt das hinitellen, was jeinen 
MWiünfchen entfprach. Wir erfennen alio fchon jest einen Der 
Zmede, die der Fälfcher mit feinem Werke verfolgte. 

Eine weitere Quelle der Nechtsporftellingen des Fälichers 
finden wir in den Lehren des Maturrechtg, Die wir in Der Ura- 
Einda-Fälfehung Kar wiedererfennen fünnen. Vergleichen wir 
ihre Gedanken über die Entftehung des Nechts mit einigen 
Grundfägen des Naturrechts, wie fie fih in Werfen offen: 
baren, die bewußt das Naturrecht darftellen. Und wir brauchen 
in der Bibliothek des Fällcbers nicht lange zu fuchen. E3 handelt 
ih um: Conftantin Francois Chaffeboeuf de Volney, „Les 
Ruines ou Me&ditations sur les Revolutions des Empires.“ 
Diefes Buch, zuerit 1791 erfchienen, enthält feit feiner 3. Auf: 
lage von 1796 einen 50 Seiten ftarfen Unhang: „La Loi Na- 
turelle ou Cat&chisme du Citoyen Francais.“ Und Das ift 
derjelbe VBolney, defien Buch in einer franzöftichen Ausgabe 
von 1839 fowie in einer holländifchen Überfegung lange Zeit im 
Befis des Fälfchers war?) Mit ihm fühlt fich der Fälicher 
innig verbunden; mit ihm teilt er Die gleichen Xinfichten über 

3 Pal, Brunner, Deutiche Nechtsgefchichfe IL, 1928, ©,767F;; 
Schröder-v, Rünfberg, Lehrbuch der Deutfihden Nechtsgeichichte, GD. 2, 
7.2Aufl., 1932, ©. 839; 918 a.a.D. Ganz efwas anderes bedeuten Die 
ipiegelnden Strafen, die früher für Talion angefehen wurden, 

3) 3, B, Pinders a.a.D. ©. 27. Sperrungen von mir. 

) Bol, Binders a.a.D. ©. 34, 36, auch 47 ff. Val, auch unten S, 54 ff. 
Da die Ausgabe von 1839 nicht au befchaffen war, zitiere ich bier Die 
Seiten nach der Ausgabe von 1833, Die mit einer Gefamtausgabe von 


Bolney aus dem Sabre 1839 völlig übereinftimmt. Der franzsjiihe Tert 
ift von mir wiortgetreu übertragen. 
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Religion und Moral, Recht und Sitte, Und dDiefe Uberein- 
ftimmung jer Durch Die gleiche Auffafjung von Dem Urfprung 
des Mechts dargelegt. In dem Abfehnitt über das Naturrecht 
stellt DBolney auf ©. 350ff. 10 Grumdfäge über Herkunft und 
Urt des Naturrechts auf. Wir finden fie in der Ura-Linda- 
Fälfchung wieder, 


Bolney 
Das Naturrecht ift uranfänglich 
und älter als alles andere Mecht, 
e3 Hammt unmittelbar von Goft 
und It baber unveränperlich. 


ra-Linda-Fälfcbung. 

Mralda (ver „LUrgott” Der 
Froas) legte ewige Saßungen, 
das find Gefege, in all Das Ge- 
ihaffene, und es gibf feine aufen 


Gefeße, fie feien benn Danach ge- 
bildet.}) 

Die Gefege, die nicht Danach gebildet find, find gemacht von 
Menfchen, Die Betrüger oder Betrogene find. Ebenjo verhält 
e8 fich in der Ura-Linda-Fälfhung mit den Gefegen, die von 
Menfchen gemacht find und an die fich niemand halten will. 
Daher kann auch allein Das Maturrecht die Menfchen glüdlicher 
und beffer machen, ein Gedanke, der in Der Ura-Linda-Fälfchung 
in folgendem Gewand mwiederfehrt: 

„Es it aller Menjchen Pflicht ... Die Menjchen jopiel genießen zu 
geben, als erlangt werden Tann.” 

Doch vergleichen wir weiter: 

Bolney Ura-Linda-Fälfbung: 


Das Mafurrecht tit gleich für 
alle Zeiten, für alle Länder, 
d.h. es tif einzig unD allgemein, 
unabänderlih und offenbar und 
für alle Denichen gleich mohl- 
tätig. 





„Ema” beneutet „Setma” (Sat- 
zungen), Die bet allen Menfoben 
gleicherweife in ibrem Gemüt 
eingegraben jind.?) Wollen Die 
Menichen alio Gefeh- und RechtS- 
jatungen machen, Die allein gut 
bleiben und allewea, jp müflen te 
gleich fein für alle Menfchen.“ *) 


) Dtema ©, 136: „erge setma.”" Mirth ©, 39, 

2, Dttema ©. 186: „Tha that it alra manniska plicht umbe tha 
manniska ... sa felo nocht to jan, as to binaka is.” MWirtb ©, 101. 

®), Dttema ©. 46: „Ewa that seid setma ther bi aller manniska elik 
an hjara mod prenth send.“ Wirth ©. 37. 

*) Dtema ©. 48: „.. . . sa moton hja elik wesa to fara alle manniska.“ 
Wirth S.38, Sperrungen, wie in fait allen Fällen, vom Berfaffer. 


i 


et 
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Die Vernunft allein fan das Mecht erfennen, daber fann 
man e8 lernen und lehren, es ift ja für alle Menfchen gleich. 
Diefer Gleichheitsgedanfe, Der nichts zu tun hat mit Der An- 
eriennung Der gleich großen Leiftung, ziebt fich wie ein Faden 
durch Die ganze Fälihung. Mit Den anderen Schlagworten der 
Franzöfiichen Nevolution tft er eines Der Fundamente, auf 
denen Die Weltanfchauung des Fälfchers rubt. 

Wir jeben Har und einwandfrei: Der Grundgedanfe Des Ilra- 
Linda-Rechts, jeine Philofophie, bat feinen Urfprung in der 
Naturrechtslehre der Aufklärung. Das Necht ift nah Volney 
und der Lra-Linda-Fähchung gleich für alle Seiten, alle Länder 
und alle Völker, 

Zum weiteren Tachweis mögen noch folgende Beilpiele aus 
der Lra-Linda-Fälfebung dienen: 

‚llle frei Geborenen find auf gleiche Weife geboren, Darum müffen 
fie auch gleiche Tlechie haben, ebenfo guf auf dem Lande als auf Dem 
Ce, Das ift TBaffer, und auf allem, was Wralda gibt.“ ®) 

Hübner jest mit Recht einige Säge aus Volney hinzu.?) Sie 
treffen Das Mefensverwandte Diefer beiden Rinder der Auf: 
Härungszeit genau. Volney fehreibt auf ©. 154 (der Ausgabe 
von 1833): 

„Die tätige Macht ... bat allen Mienichen die gleichen Organe, 
die gleiben Empfindungen, die gleichen Bedürfniffe gegeben, 
fie hat Ducch Diefe Tat eben erllärt, daß fie Ihnen Allen Die gleichen 
Rechte zum Gebraud; ihrer Güter gegeben hat, und daß alle Menfben 
gleich find in ber Ordnung Der Natur.” 

Dazu noch ©, 155: 

„Kbenjo find Gleichheit und Freibeit zwei dem Menfchen 
wejentlihe Eigenichaften.” Und an Derfelben Stelle: „Gleichheit 
und Freibeit find alie Die phyfiichen und unveränderlichen 
Grundlagen jeder Bereinigung von Menfcben in Gefellfhaft.” 

Auch Die anderen Schlagworte Der Revolution finden fich 
bei Volney, wie: „Egalite, liberte, justice I?) Der VBerfaffer 
der LUra-Linda-Fäljchbung wandelt fie mır in ein altfriefisches 

I) Ottema 8.30: „Alle frya barn (Fryas = frei) send a elike wysa 
barn, Therumbe moton hja ak elika rjuchte hava“ ufw, Wirth ©. 23. 


9) Hübner a.a,D. ©. 22f. 
4.8, Boney a.a.Dd. ©. 150. 











| 
| 
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Sprachgewand, um fie uns als uralte Weisheit aufzutifchen. 
„Sleiches Necht für alle!“ predigt auch die Lra-Linda-Fäl- 
fchbung. Nirgendwo aber redet fie von Pflicht. Diefer wejfent- 
lichite Beftandteil germaniich-deutichen Welens ift ihr fremd. 

„Reine MWiffenfchaft darf man gering fehägen, Doch gleichteilen if 
die größte Wiffenfchaft, welche Die Zeit ung lehren mag.”Y) 

Dper: 

„Dte Sabungen find bei allen Menfchen gleichermaßen in ihr Gemüt 
eingegtaben.“ 

per: 

„Wollen Die Menfchen alfo Gefeg- und Rechtzfagungen mahen, Die 
allein gut bleiben und alleweg, fo müffen fie gleich fein für alle Menfchen”, 
Die, nebenbei gelagt, 

„Halbbrüder”?) 
find, Ind: 

„Mein Erbe (fagt Nobellenia, Die mit ihrem eigenen Namen Minerva 
bieß) trage ich in meinem Bufen. Was ich geerbt habe, ift Liebe zur 
Meisheit, Gerechtigkeit und Freiheit,” ®) 

Und diefe Freiheit, die Der Fälicher meint, wird von Den 
falfchen Drieftern und Fürften vernichtet, Die Gejege von ihren 
verdorben. 

„ls er (dt. Sefrops, ein Krefaländer aus Fryas Blut) geftsrben 
war, fingen feine Nachfolger gar bald an, unfere Gefese zu zerftüceln 
und allmählich fo viel fchlechte Rüre zu machen, dab zu gufer Lest von 
Gleichheit und Freiheit nicht® anderes als der Schein und Der Tlame 
übrig blieb.“ *) 

Die Gleichheitslehre und ihre Unterdrüdung durch die Fürften 
und Priefter mag noch an einigen bezeichnenden Beifptelen aus 





2, Dttema G,168: „elika dela.” Wirth ©. 101. Diejer Sa jfTammt 
aus der von Cornelig Dver de Linden fo geliebten Lehre Des Fej-us 
Buddha. Vol. auch u. ©. S4ff. 

2) Dftema ©.44: „halfbrothar", Wirth ©. 36. 

”) Dfema ©.45, Wirth ©.62. 

2, Ottema &. 106: „Men as er fellen was, gungon sina neimanninga 
alring an usa ewa torepa and bi gradum sa felo mislikanda kera to 
makjande, that er to longe lesta fon elik sa and fon frydom ha navt 
owers as tha skin and tha nome vrbilef.“ Wirth ©, 69. 


r 
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allen Teilen der Fälfchung gezeigt werden, um ihre Einheit: 
fichfeit zu belegen. 

„Die Rönige und Pfaffen) willen, daß wir ihre größten Feinde find, 
weil wir zu ibren Leuten zu fpvechen ivagen von Freiheit, echt und 
Fürftenpflicht.”') 

Da haben wir Die bürgerliche Freiheit gleich auf der eriten 
Geite der Fäalfbung erkannt. Wir lernen auch Die anderen For- 
derungen Der franzöliichen Mepolutionslehren kennen: Selbit- 
zucht, Liebe zur Tugend und den Tbert der Freiheit lehrte Frya 
ihre Rinder, 

„denn ohne Freiheit find alle anderen Tugenden?) allein guf, um euch 
zu Stlaven?) au machen, eurer Herkunft zu ewiger Schande.” 

„Doch nur pen allein mag ich al3 Freien anertennen, ber fein Sklave 
iit eines anderen, noch feiner eigenen Beidenichaften.”®) 


Das find natürlich „les passions‘‘. Ind: 

„für Diele Dienite) follen fie die Weisheit?) lernen“, 

„La sagesse‘‘ meldet fich zum Wort, fie erfcheint ebenfalls 
häufig, gleich der erfehnten biblifchen „Seligfeit".®) 

Zu der Freiheitslehre der Lra-Linda-Fälichung gehört Die 
folgende Beltimmung: 


„So wenn ba einer unfer euch gefunden wird, Der feine eigene Freibeit 
verkauft, Der tft nicht non eurem Bolfe: er ift ein Borning”) mit Mifichbluf. 
ch rate euch, Dah ihr ihn und feine Mutter aus Dem Lande austreibt,”?) 

Das Spiel, das Verwetten der Freibeit ıft alfo eines der 
größten Berbrechen. Unbeftritten gehören die Friefen zu der 





2 Dttema S. 2; Wirth ©. 13. 

2, Dttema ©, 16: „dügedon”; Wirth ©. 16. 

) „Slavona“ beißt es im Urtert, Ottema ©. 16. Uljo Slaven gleich 
Sflaven; biefe Gleichftellung fcheint es Dem Fäljcher befonders angetan 
au haben. 

*) Dttema ©. 18: „tochta”; Wirth ©. 17. 

) Dterna ©. 26; Wirth ©. 21, 

9 Drtema ©.136; Wirth ©. 39 u.a. m. 

) Wirth S.34 Anm, 1 erflärt Horning als Hurenfind. SHorning Hit 
aber jedes unebeliche Rind. Die Verachtung und „Mechtiofigkeit” Diefer 
rübrt aber gerade von dem Einfluß ver Ricche. Bol. Brunner-v, Schwerin, 
Grundzüge ver deutfchen Rechtsgefchichte, 8. Aufl. 1930, ©. 230. 

9), Dtema &.20: „... ther sin ajn frydom vısellath .„..” Wirth 
G,. 18 Ne. 6, 
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nordischen NRaffet), fie müßten alio feelifch Die bezeichnienden 
Merkmale diefer Herkunft aufweilen. 

Die Verteidiger der Ura-Linda-Fälihung perweifen jo gerne 
auf Günthers Raffenkunde. Aber Günther fcehreibt auf ©. 182 
feiner „Raffenkunde Des Deutfchen Volkes“ (13. Aufl. 1929): 
„Sigenartig verbindet fi — bei einzelnen nordifchen Men- 
fchen — mit der auf ausgreifende Tätigkeit gerichteten Llrteils- 
fraft ein gewifler Leichtiinn, eine oft große Sorglofigfeit gegen 
fich felbft: Der Wagemut wird dann Tollfühnheit, der Leicht- 
finn Berfehwendung, Die Sorglofigfeit lebt in den Tag hinein 
und Kimmert fich wenig um Zeit, Geichäft, Handel und Wandel, 
Die nordifche Sorglofigfeit äußert fich nicht felten als eine Art 
ritterlicher Läffigfeit, für die Goethes Eomont ein gutes Dei: 
ipiel ift. Es Icheint, daß Spielfuht und Wetten Der 
Pordraffe von alters(!) eigen geweien feien.“ 

Soweit Günther. Wen das noch nicht genügt, der möge 
einmal bei Tacitug, im cap. 24 jeiner Germania, nachlejen, 
die auch heute noch eine der wichtigiten Quellen Der Germanen 
£unde aus heidnifcher Zeit ift: „Dem Wiürfelfpiele huldigen fie 
merkiviirdigeriveife in müchternem Zuftande, als ob es fih um 
ein ernftes Gefchäft handele, und zwar in fo blinder Leidenfchaft 
Hinfichtlich des Gewinns und Des Berfuftes, daß fie nach DBer- 
{uft ihrer gefamten Habe mit Dem legten enticheidenden WWurfe 
um ihre Freiheit und Perfjpn ipielen, Wer verliert, geht 
freiwillig in Die Rnechtfchaft; wenn auch jünger und ftärfer, läbt 
er fich binden und verkaufen. Derart ift auch in einer jo verwerf- 
lichen Sache ihre Hartnädigfeit, fie jelbit nennen es Treue.”?) 

Freiheit! Diefeg große Wort wird in der Ura-Linda-Fäl- 
ichung verdreht und erhält den Sinn ber bürgerlichen Freiheit 
von 1789. Die Freiheit von Fremdberrfchaft ift nicht Damit 
gemeint. Tein, wenn ein Bandesteil twieder einmal geraubt it 
von anderem DBolf, dam wollen Die Sryas 

„barob feinen Krieg baben“.?) 

1) Bol. Otto Reche bei Borchling und Muns, ‚Die Friefen”, Breslau 
1931, &.13—55: „Sur Herkunft und Raffenfunde der Friejen.” 

2, Tacitug, Germania, nach der Llberfegung von Tone, Meclam- 


verlag, Reipaig 1925. 
” Dttema ©. T2:n--- nildon wi thervr nen orloch ha.“ Wirth ©. 48. 
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licht nur bei Volney findet fich Der Ruf nach Freiheit und 
Gerechtigkeit. Me ganze Literatur Der Zeit Des Fälfchers ift 
von ihm erfüllt. Der Friefe Knut Sungbohn Element hat eine 
Reihe Bücher geichrieben, die fich mit der Gefchichte des Frie- 
jentums in alter Zeit befchäftigen. Clement bringt dabei Er- 
fenntniffe, dte er in jeiner Zeit als erfter ausgefprochen bat.!) 
Selbjtverftändlich ift er nicht frei von den Unihauungen Kakrres 
Zeit und manchesmal geht er in feinen Folgerungen zu weit 
2luch bei ihm ift der Grund des Niedergangs der Friefen bei 
den Fürften und Drieftern zu fuchen. 

. - - Sürften und Rlerifei mußten Hand in Sand fei Die ri 
au unterjochen.”3 „ie se Der ee ae 
Doppellampf mit der See ... und mit ver Übermacht und Habfucht 


fremder Fürften.”?) Während See un! 
irjten, ten) nd Sturm von vor 
lauerten Fürften, Nlpel und Klerifet im Rüden”) Nee 


Noch öfter findet fich Die gleiche Zufammenftellung bei Ele: 
ment. Dabei muß aber berückfichtigt werden, Daß er mit fcharfen 
Worten tatjächlich beitehbende Mibftände geißelte, die erft viel 
ipäter, zur Zeit der rücfichtslofen Chrtftianifierung und bru- 
talen Ausrottung der „Ungläubigen” unter den Sriejen be- 
kanden. Fur hat der Fälicher mit Freuden diefen Schlachtruf 
jeiner Zeit, den Element anders auffaßte, Den er aber auch bei 
ge und ihn in eine Zeit zuriciverfegt 

r Die rieien von „ruchl pri Fälniten“ noch 
ee „ruchlofen Prieftern und Fürften“ noch 
us dem Bisherigen geht der Geift der Ura-Linda-Fälfehung 
als ein Sproß der ufklärung hervor. Hatten wir ihn bisher 
in den einzelnen Borfchriften gefennzeichnet und feine Schlag- 
ivorte aufgezeigt, jo Darf das Renniort der Zeit, nach dem wir 
fie benennen, auch nicht fehlen, wir finden e8 an der Stelle, an 
der Fıya jelber den Rult der ewigen Lampe einfegt: 





ı) Bol, den Auffag von Otto Huth in: Ge i | 
seen ID ya Germanen, Heft 11, 1933, 
SR a Entdeder des Friefentums.“ Zum 60. Todestage Rnut 

*) Element, ©i 3» agejcht i 
a 2 tent, Die Lebens- und Leidensgejchichte der Friefen, Riel 1845, 
*) Clement a.a.D. ©. 39. 
+, Element a.a.D. ©.8. 
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„Solget ihr meinem Nat... Dann wird Die Lampe nimmer ausgeben, 
die ich fiir euch angezündet habe. Deren Licht wird dann einig euer Hirn 
aufklären.) 

Wirth überfegt, im Gegenfaß zu feiner jonft ziemlich wörf- 
fichen Überfegung: „Deren Licht wird dann ewig euer Denten 
erhellen.” Sft aber das „aufgellärte Hirn” das Ziel aller Men- 
fchen, fo ift nur der Menfch gut, der „Ear fieht”.?) 2iber Wirth 
und feine Freunde wehren fich gegen Die Gleichjegung der Sdeen 
der Ura-Pinda-Fälfhung mit denen der franzöfiichen Mevo- 
Iution.3) Doch nach der Gegenüberftellung der betreffenden Teile 
der Hra-Pinda-Fälfehung mit Bolney und den Lehren der AUuf- 
Härungszeit dürfte fein Sweifel an ihrer Berwandtichaft mehr 
möglich fein. 


Das VBerfaffungsredt. 
Die Mütter. 


Sn folgenden foll verfucht werden, das, was bisher jchon 
aus einer allgemeinen Betrachtung hervorging, an Den ein- 
zelnen Gefegen Harzulegen: nämlich, daß diefe Gejese in Form 
und Inhalt feineswegs germanifch find, jondern Die Ausgeburt 
eines phantafievollen, fehwärmerifchen Kopfes, Defien geiftige 
Grundlage Das naturrechtliche Aufklärungszeitalter if. 

Ein weiteres Hauptbemweisftüc für Die Echtheit Der Ura-Linda- 
Fälfehung tft für Wirth Die jogenannte Bolfsmütterverfallung 
der „Fryas“. Auch diefe Verfaffung ift nicht fonfret und Far 
aufgebaut, fondern wir müffen uns hier und da zufammens 
fuchen, was das GStaatsleben ausmacht. Bon vornherein fei 
feftgeftellt: Die Nachrichten Der verfchiedenen Schriftiteller über 
die hohe Stellung der Frau bei den Germanen, fagenhafte 
Siherlieferungen der weifen (weißen) Frauen, der römtiche Befta- 





1) Dttema ©. 22: „Folgath j min red... than skil thju foddik namer 
utga ther ik far jo upstoken hav. That ljucht thera skil than evg juwe 
bryn upklarja.“ Wirtb ©.19. Sperrungen dom Berfafjer. Ar 

2) Ottema 6. 8: „(Tüntja ther fam) is hja fol witskip and klarsjan. 
Wirth &.78: „u... fie it voller Wilfen und Rlariehen.” Und Oftema 
&.114: „Frana vrmites i klarsjande biste.“ Wirth ©.72: „rang, Die- 
weil du Harjehend bift.” DBgl. franzöftfch: elairvoyant und eclairer. 

) Bol, Dr. W.P. in der „Deutfohen Zeitung” vom 6. Mai 1934, 


ee 
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fult (der in Der DBerehrung der Felta auch nach Wirth wieder- 
fehrt) und mannigfache andere Berichte geben dem Fälfcher 
die Grundlage, auf der er einen Weiberftaat der alten Friefen 
aufbaut, Der in nicht auch nur Den Schein der Möglichkeit in 
fih trägt. Wirth verjucht mühevoll, durch die Matronenfteine 
und ihren Rult Die Echtheit Diefer Weiberherrfchaft zu bemweifen; 
er jest fogar als Motto vor feine Ausgabe: „Meinen germani- 
fchen Müttern”, eine Infchrift auf einem derartigen Matronen- 
jtein aus Dem 1. ISahrhundert n. Ehr., die etwas ganz anderes 
befagt, alg Wirth in fie hineinlegt. Was Die jpätere Zeit an 
Vermutungen an Diefe Steine fnüpfte, finden wir in der Ura- 
Linda-Fälfehung wieder. Uber das tft ein Zirfelfchluß, den wir 
dort fo häufig finden: Das zu Beweifende wird mit der vorher 
aufgeftellten Behauptung bewiefen, 

Einen Teil der verfaflungsrechtlichen Beftimmungen finden 
wir in der Ura-Linda-Fälfhung unter der Überfchrift: 

„Dies haft Felta gefagt.”?) 

Danach mitjen 


„alle Sagungen, Die eine Eiwe (Iabrhunbert) umlaufen mögen mit pem 
Kroder und feinem Tul, auf Nat Der Mutter und bei gemeinem Willen 
auf die Wände Der Burg gefchrieben werden; find fie auf Die Wände ge- 
fchrieben, fo find fie Ewa (Gefebe), und es ift unjere Pflicht, fie allefamt in 
Ehren zu halten, Rommt Tot und Zwang, ung Saßungen zu geben, 
iwiderftreitend unferen Gefegen und Gepflogenbeiten, jo joll männtglich 
tun, wie fie heifchen; Doch find fie gewichen, fo foll man immer zu Den 
alten iwiederfehren. Das ift Fryas ITDille und Das muß der ihrer Rinder 
fein.” 


Denn Die Gefege find ewig und unabänderlich, fagt Die Natur- 
vechtslehre. 

nd jest folgen 

„Die Gefeße, die zu den Burgen gehören“, 


Eine jede Burg muß eine „Lampe”?) haben, Die von der 
Mutter an der erften Lampe auf Terland (Das ift der Mittel- 
punft Diefes MWeiberftaates) angezündet werden muß. Der 


») DOttema ©. 22: „Thet Het Fasta Seid. Wirth ©. 19f. 
2) Oftema SG, 24: „Foddik“. Wirth ©. 20. 


2 wopler, Ura-Linda- Ebronit, 
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chrift-fatholifche Kult der „ewigen Lampe‘ ipuft offenfichtlich 
in dem empfänglichen Hirn des Sälfchers herum. 

Die Ehrenmutter auf Serel Steht über allem; ‚dann folgen 
die Gaumütter und die Mütter auf den Burgen. ie alle Dürfen 
ihre Maiden, das find ihre Helferinnen, Fiefen. Die Mutter 
auf Terland, Das ift die oberite, die Ehrenmutter Des gejemten 
Volkes, mag ihre Nachfolgerin Kiejen. Doc bat ie Diejes “ 
Lebzeiten nicht getan, jo muß diefelbe auf einer gemeinen NUcht‘) 
gefgren werden. a 2 | 

Dann folgt eine Aufzählung, wieviel „Maiden“ (famna‘) bie 
Mutter zu ihrer Verfügung haben darf. Hierbei ericheint eine 
Borfchrift, die den legten Mejt der Wahrjcheinlichfeit dem Trug: 
Hild der VBolksmütterherrfchaft raubt: 

„Sp wenn eine Maid fich mit einem gaften will, | ol fie es der Mutter 
melden und ftehenden Fußes zu Den Meniiben wiebertehren, 
ehe fie mit ihrem zugigen Atem (1) das Licht verunreinigt.“”) 


Als erstes erfehen wir Daraus eine verbächtige Überihägung 
der Sungfräulichkeit, aber mehr noch: die chriftlich-jünifche Auf: 
faffung von der Unreinheit Des Weibes ala Solge der Gefchlech- 
terliebe blickt unverhüllt Durch Diele Dorjchrift hindurch. Mit 
Recht nennt Bernhard Kumm er?) diefe Stelle einen „Prüfe 
fein gefunden Gefühle”. uch bei DBerteidigern Der Ara-Lindas 
Fälfehung finden wir daher ftarten MWiderfpruch gegen Diele 
Stelle.*) 


ı { inat &.20 Alnım. 1 das friefiihe Wort: Acht = Poll: 
a nehm mit den 8 „acht“ Steinen Der Steinjegung äu- 
fammen. Eine fühne Etymologie. Val. v. Künpberg, Acht, Eine Studie 
zur älteren Deutihhen RRechtsiprache, IBeimar 1910, S.40 4.0. ei i 

2, Dttema ©. 24: „Sahwersa en fam annen gada wil, 82 mot ju- 
+here moder melda, and bistonda to tha manniska kera, er hju mith 
hjra tochtige adama that ljucht bivrlath.“ Wirth ©.21 9. 

3», Norbiiche Stimmen, Zeitfchrift für norbiiches Wefen und Geipifien, 
4, Sahrg., 5. Heft, Mai 1994: Um bie Ura-Linda-Chronit. Mu. 

a, Bol Sophie Nogge-Börner in „Die Deutiche KRampferin”, De 
men zur Geftaltung der wahrhaftigen Bolfsgemneinichaft, 2. Fahrg., 
(Dftermond) 1934, 1. Heft, in ihrem Aufiag „Die ea e 
Sophie Rogge- Börner hält Diejen Sat für einen Anhängfel Bi, Y= 
fprungs. Es muß aber feftgeftellt werben, Dah Diejer „nhängfel en 
Zell, pem er angeblich angehängt ift, wie der ganzen Fälfchung, Durchau 
wefenspertwandt ift. 
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Aber Wirth Scheint fich an Diefer Stelle nicht zu ftoßen. Denn 
Walter Wüft hat?) in der wiffenfchaftlichen Alusfprache in Der 
Berliner Univerjität am 4. Mat 1934 diefe Stelle als „ur- 
ariiche” Haltung befannt, und Wirth bat ihm nicht widerfpro- 
chen. Wit begründet feine Auffaflung Damit, daß Die alten 
Porzen fich mit Tüchern vor Mund und Nafe dem heiligen 
Feuer nahten, und zweitens weil in der Sungfräulichkeitsprobe 
das Mägdelein feine Unberührtheit vor brennender Rerze be: 
weilen muß. Dabei haben ausgerechnet Diefe Sungfräulichkeitg- 
proben ihre mweitelte Verbreitung im Tlamwiichen Volfsbrauch 
und auch Da erft Durch chriftlich-jüdifchen Einfluß gefunden.) 
Die Stelle läßt fich nicht aus dem Ganzen herauslöfen, fie 
gehört Dazu; Diejelbe Geifteshaltung findet fi in allen Teilen 
der Fälfchung wieder, E8 ift alio auch nichtS mit dem „humanı- 
ftifcehen Einfchiebfel” ; denn Sungfräulichfeit wird auch fonft von 
allen Müttern und Burgmaiden verlangt. Daß diefe Forderung 
befolgt wurde (d.h. natürlich mur in der Bhantafie des Fäl- 
Ichers) gebt aus den fpäteren Gefchichten hervor, in Denen 
Burgmütter, Die heiraten wollen, von ihrem Umt zurücktreten 
müffen und es auch tun.?) 

eben den Burgmaiden werden den Müttern fogenannte 
„Durgherren” unterjtellt, die ihnen in Nat und Tat beiftehen. 
Außerdem darf jede Burg dreihundert „Burgmwehrer” haben, 
Die für ihre Dienfte Fıyas Nat und die anderen Gefege 
lernen (!) fowie die Weisheit. Das find die uns fehon ge- 
läufigen Ausdrüce, Die an jeder Stelle der Fälfchung auftauchen. 
Die Anfchauung, Daß die Germanen die Gefege lernen mußten, 
it unsorftellbar. Sie trugen das Recht in fich. Diefe Angabe 
eilt aber wieder einmal auf die Entftehungszeit bin. 

Eine „Demofratie”, wie fie ung in Der Llra-Linda-Fälfchung 





1) Mach Dem gleichen Bericht Der Mordifchen Stimmen, 

), Bol. Bernhard Rummer im Sandiörfterbuch Des Deutfchen Aber- 
laubens, BD. IV, Berlin, Leipzig 1931-32, Artikel Sungfrau ufw,, 
4, Spalte 845/6. 

) Bal, 3.8. bie Gefchichte von Apela, Wirtb S. 79T., die nicht Mutter 
jein wollte, weil eine Ehrenmutter „rein“ („ren“, Offema ©. 122) 
jein foll, 


I 
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vorgegaufelt wird, hat aber niemals bei germanischen Stämmen 
beitanden,. Bezeichnend ift hierfür die folgende Beftimmung: 
„Sei der Kühre Der Wehrer Darf ntemand Derer von Der Burg eine 


Stimme baben, no Die Greveimännert), noch andere Häuptlinge, 
fondern bloß Das Volk allein.””) 


Dann folgt ein Aufzählung der Boten, die den Müttern zur 
Derfügung ftehen. Im Anfehluß Daran ftoßen wir wieder auf 
eine die LHra-Linda-Fälfchbung Fennzeichnende Borfchrift. Sie 
lautet: 

„uch foll jede Burgmatd haben fünfzig Acerbauer Durch das Volk 
geioren; aber Dazu Darf man allein jolche jucben, die nicht fäbig und 
ftarf für Die Wehr noch für die Uußenfabrt find.) 


Diele Vorfchrift ift geeignet, Das Bild unferer Dorfahren 
unbeilvoll zu verwirren. Bei ihnen ift nicht Der Schwächfte Bauer, 
nein, Das ganze Volf tt ein Volk von Bauern, Die bei Der 
Geldarbeit dag Schwert gegürtet tragen. Überhaupt ift eine 
Serlung in einen Wehrftand und einen Nährftand, wie er Durch 
die Erforderniffe jpäterer Zeiten nötig wurde, der altgermantfchen 
Welt fremd, Der Germane bebaut feinen AUder, er züchtet fein 
Dieb, und wenn Das Volk bedroht ift, folgt er Dem Nuf des 
Heerführers, des Herzogs. 

Dab aber diefe Auffaffung nicht etwa eine einmalige Ent- 
gleifung Der Ura-Linda-Fälfhbung tft, finden wir noch an fol- 
gender Stelle beftätigt, wo Der Fälfcher von den bei ihm jehr 
unbeliebten „Sarmännern” Ipricht. Dort heikt e8: 


„Daher tt es gefommen, daß Die Sarmänner (das jollen unfere Bor- 
fahren fein), ven Zeferbau den Frauen überlaffen haben.“ 


Diefes war im 18, und 19. Jahrhundert eine verbreitete Auf- 
faffung, die noch bis in die jüngfte Zeit ihre Wirkung ausübte, 


1, $iber die Grevetmänner (d. bh. Grafen) fiebe u. ©. 24ff. 

2), Dttema ©. 26; Wirth ©. 21. 

2) Dtema S.26: „Ak skil ajder burchfam hava fiftich buwara 
thruch that folk akeren. Men therto mei man allena jeva sokka, ther 
navt abel and stora for wera ner to butafarar send.” Wutb ©. 22, 

*, Dttema ©.152: „Dana ist kumen that tha Saxmanna thju buw 
anda wiva vrleten have." Wirth ©.89. 
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©. 22 Ne. 16 Steht eine Beichreibung, wie ein Matfuchender 
vor Die Mutter geführt wird; 

„Sp wenn jemand Rat begehrt von der Mutter ober von einer Burg- 
maid, foll er fich melden bei nem Schreiber. Diejer bringt ibn zum Burg: 
meifter, fürder aum Leetfe, Das ift ver Heiler: der foll feben, ob er auch 
beimgefucht ift von argen Seuchen, It er gejund gejagt, dann entledigt 
er fich feiner Waffen und fieben Wehrer bringen ibn zur Mutter.) 

Und ©. 27 Wu. 3: 


„llle Beichlüffe müffen jofort zu der Mutter gefandt werden mit 
Boten und Zeugen.””) 

Diefe Stelle tft als Beweis von Wirth für die Echtheit der 
Sra-Linda-Fälfchung herangezogen worden, indem er fie mit 
einer Überlieferung des Tacitus (Hift. 4, 65) vergleicht.?) Die 
Tacitug-GStelle lautet: 

„Ste (Veleda) wohnte auf einem hohen Turm (alfo auch der Burg- 
turm der Maiden entftammt bierhber): Ein AUuserwäbhlter aus ihrer 
PBerwandtichaft überbrachte Fragen und Antworten, gleichiwie ein Bote 
der Gottheit.” 

Es ift einer der häufigen Zirkelfehlüffe in Wirth Bemeis- 
führung. Die Duelle der Phantafien des Fälfchers, Die häufig 
nur eine kurze Bemerkung irgendeines Schriftftellers tft, ver: 
fucht er dann wieder als Beweis für die Nichtigkeit der LUlra- 
Linda-Fälfchung beranzuziehen. 

Mur noch ein Furzes Beifpiel jet erwähnt, das Der Demo- 
fratie der Ura-Linda-Fälichung felbit das Urteil fällt: 

„Das Mebrteil fann ebenfo guf irren, wie dag Mlinderteil.”*) 

Diefe Erkenntnis ift dem Fälfcher immerhin aufgegangen. 
Sie tft ein Fichter Punkt in dem Wirrwarr. 

Die fpätere Entwidlung des Berfaffungsrechts, in der auch 
Rönige auftauchen, fehildert der nächfte Abichnitt. 





2) Dtema ©. 26; „. . - skrivwer ... burchmaster ... letsa, that is 
thene helener““. 

2) Dtema ©. 36. 

Wirth ©. 241. 

4) DMtema S.30: „til thju that mara del alsa blyd kan dwala sa 
that minra del“. Wirth ©. 23 Dr, 24. 
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Die Rönige. 

Mit 12 Jahren wird der Rnabe im Waffenhandwerf unter: 
richtet. Dann wird feine weitere militäriiche Laufbahn, fomweit 
eine folche bei den friedfertigen Fryas überhaupt eriwünfcht tk, 
gejchildert. Der waffenfundige Rabe wird zum „Wehrer“ ges 
ichlagen und 3 Sahre fpäter wird er „Burgherr”, Sest darf er 
auch feinen Hauptmann Fiefen und fieben Jahre fpäter an der 
Wahl des Heermannes oder Königs teilnehmen, auch felbft 
gewählt werden.t) 

E8 taucht jest aljo neben der älteren reinen Weiberberrfchaft 
ein Rönig auf, der 

„alle Sabre wieder geioren werben muß“.?) 

„Außer dem König Dürfen alle Umtmänner wieder geforen twerben, 
die recht fun und nach Frvas Rat.” 

ber 

„Rein Rönig Darf länger als 3 Sabre Rönig bleiben, auf daß er nicht 
befleiben möge.” „Sat er fieben Sabre geruht, fo Darf er wieder geforen 
werben.“ ?) 

Wir haben bier alio die „wahre Nepublil”, tur läßt fich 
ein jolches furafriftfiges „Rönigtum” auch nicht bei einem ein- 
zigen Germanenftamım und zu feiner Zeit nachweifen. Aber der 


SFälfcher wollte ja auch nichts Tatfächliches berichten, fondern 


er wollte ung von feinem SHerrichaftsideal mitteilen, Seine 
Meinung, iie ein Staat regiert werden müßte, wollte er als 
altüberliefert und fomit richtungmweifend hinftellen. Aber er fteht 
in feiner Zeit wieder einmal nicht allein, Die einzige „UÜber- 
lieferung” Der furz regierenden Volfsführer fteht nämlich nicht 
in altgermanifchen Auellen, fondern bei Clement, Dem Seit- 
genoffen des Fäljchers, den wir wie vorher?) auch fpäter noch 
mehrfach als feine Quelle eriennen fünmen. Laffen wir Element 
iprechen?): 
1) Dttema ©. 34ff.: „.. -- werar ... burch-her ... hawed-manna ... 
kening.“ Wirth S, 25f. 

?) Dttema ©. 34: „Alle jer mot-er ovir keren wertha. Wirth ©. 26. 

°) Offema ©. 34ff.: „byklywa“. Wirth ©. 25ff. 

2.0 5,1, 
N °) Element, Die Lebens: und Leinensgefchichte der riefen, Riel 1845, 
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„QUlle Beamten (das find Die „ambtmanna‘ per sra-Linda-Fälidhung) 
wurden vom Bolt gewählt, alle Umter waren Bollseigentum und 
dauerten nur 1 Sabr (‚A2llle Sabre muß er wieder geforen werden”), 
alle Bürger oder Bauern hatten völlig gleiche Rechte!) Die Nepublit 
der Gieben freien Seelande war eine echt Demokratifche oder volfsthüme- 
liche Republit und der amerifanifchen in vielen Stücen ganz ähnlich 
oder gleich.“ 

Da haben wir einen fehlagenden Beweis für die Geiftes- 
haltung des Fälfchers: Die amerifanifch-republifanifche Ver: 
faffung ift das Ideal, und fehon wird fie auf Ultfriesland 
übertragen. 

nd weiter: 

„Seder Landichaftsbeziet oder Bauernfchaft wählte ihren eigenen 
Rotbmann oder Richter auf 1 Sahr.“”) 

Eine Dritte Probe: 

„Die SFrifen kannten feine lebenslänglichen Gemalten, jie mwäblten 
ihre Fürften oder Anführer, einige im Kriege, einige im Srieden, Doch 
nur auf furze Zeit, fie wählten ihre Richter und Rafbleute und alle, 
welche fonft im Dienfte des Volkes ftanden, bi8 aum Bauernvogt herab, 
auch auf Furge Zeit.”®) 

Es ift in der Lra-Linda-Fälfehung hinreichend dafür ge: 
forgt, daß der König nicht zu tegendeiner Bedeutung fommt. 
Stirbt er während feiner Amtszeit oder geht er ab, jo Darf 
ihm fein naher Verwandter folgen (Wirth ©. 26), Damit nicht 
zupiel Macht in diefelbe Familie fommt. Gerade das Gegen- 
teil ift bei den Germanen der Fall, In ihrer KRönigsverfaflung 
wird zwar der König gewählt, fein Umt tft alfo nicht unbedingt 
erblich, aber e8 ift ein ungefchriebener Sas, Daß der neue König 
aus dem adeligiten Gefchlecht, alfo meift aus den nächiten Der- 
wandten des alten gewählt wird. Der Name König weift auf 
„Befchlecht”, d. bh. aus dem Gefchlechte des Königs, aus Dem 
vornebmften des Volkes alfo, wird der Nachfolger gewählt.) 


— 





1) $iber Die Gleichheitslebre vgl. v. ©. 11ff. 

>», Element a... ©.82. 

3) Element a.a.oO. ©. 122. 

4), Bol. bierzu insbei. Heinrich Brunner, Deutjche Nechtögefchichte, 
2, Aufl. I, 1906, ©. 167 ff.5 ferner Hoop8, Meallerifon ber Germanifchen 
Altertumstunde, Dritter Band (1915 —16) ©. 71; Karlv. Umira, Grund- 
vih des germaniichen Nechts, 3. Aufl, 1913, ©. 1491. 





a er 























24 Das Techtsleben 


Us Abfchluß Diefer „Gefeges"reihe entdecen wir folgende 
Blütenlefe der Lebensauffaffung des Fälfchers: 

„Die, welche ftreiten mit Waffen in ibren Händen, fünnen nichts 
erfinnen und weile verbleiben: Darum fügt es fich, Daß Fein Rönig 
Maffen führt in dem Streit. Seine Weisheit (sie) mul feine Waffe 
und Die Liebe feiner Rämpen muß fein Schtlo jein.“) 

Könige ohne Waffen als altgermanifch oder gar vorbildlich 
ausgeben zu wollen, muß auf einen Kenner unferer Früh: 
gejchichte befremdend, auf jeden Deutichen aber befchämend 
wirken. Der böchfte Stolz des Germanen war, Krieger fein zu 
Dürfen, und noch beute fehägen wir als höchite Mannestugend 
die Des Soldaten. Die altnordiichen Sagas überliefern ung ein 
anderes Bild des germanischen Heerführers. Hier entfchied Die 
Schlacht häufig fogar ein Smweifampf der beiden Anführer. 

Aber hören wir weiter Die Ura-Linda-Falfchung. Auf ©. 100 
fefen wir den für die Geifteshaltung Diefes pazififtiichen Mach- 
werfes bezeichnenden Saß: 

„Die Fürften find ftolz und Eriegerifceh, varum ift auch feine Tugend 
in ihren Serzen.”?) 

Der Mut, uns diefes als altgermanifches Weistum zu bieten, 
it groß. 

Die Grafen. 

In der Handichrift Des Eornelis Dver De Linden fteht am 
Anfang?) eine Begründung der Entftehung der ganzen alten 
Aufzeichnungen. Dort heißt es: 

„Dies find die Grevefmänner, unter Deren Walten Diejes Buch ver- 
faßt wurde.“ 

Dabet ift zu berückfichtigen, daß die Aufzeichnungen ihre Ent- 


ı, Dtema ©. 34 Ver. 12: „Thera tham strida mitha wapne an hjara 
handa ne kunnath navt forsinna and wis bilywa, therumbe ne focht-eth 
nene kenin? wapne to hantera an tha strid. Sin wisdom mot sin wapen 
wesa and thju ljafte sinra kampona mot sin skyld wesa.“ Wirth ©. 26. 

2, Dtema ©. 184: „Tha forste send stolte and wichandlik, therumbe 
is ther ak noch düged in hjara hirta.‘“ 

’) Dtema ©. 10. Nebenbei fet erwähnt, dat Herman Wirth pviefen 
Abfchnitt reichlich verfteeft und aufammenbanglos (auf ©. 79 feiner Aus- 
gabe) bringt. 


P 
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ftehung einer mündlichen Überlieferung aus der Zeit von etwa 
55050 vor Chr. verdanken jollen. 

Hören wir ung nun einmal an, wer Dieje Grevetmänner find!): 

„pol, Adelas Mann. Dreimal tft er Geelönig gewejen, nun if er 
Grevetmann über DOft-Floland und über die Linpa-Orte, Die Burgen 
Lindgarda, Lindabem und Stapia find unter feiner Huf. 

Der Sarmann Storo, Shljas Mann, Grevetmann über Die Hohen 
Fennen und Wälder. Meunmal ift er zum Herzog, Das ift Heermann, 
geforen. Die Burgen Buda und Mannagarda-forda find unter jeiner 
Hut, 

lbelo, Saltfas Mann, Grevetmann über die Süper-lplande. 

[Dreimal ift er Heermann gewejen, Die Burgen Alen, Cjubburch und 
KRatsburch find unter jeiner Huf. 

Enodh, Dymweis Mann, Grevetmann über Weft-Flyland] und Texrland. 
Meunmal Hit er zum Geefönig geforen. Die Waraburg, Dledeasbiif, 
Forana und Alt Frpasburg find unter feiner Hut. 

Foppa, Mann von Dunvos, Grevetmann über die See-Infeln. Finf- 
mal ift er Seefönig gewefen. Die Burg Walballagara if unter feiner Hut.” 

Was in eefigen Klammern Steht, läßt Wirth aus. Es tft auch 
nicht gerade fchön, daß Abel und Enoch ausgerechnet in Diefem 
alten Zeil Der angeblichen Chronit vorfommen. WUbel läpt 
Wirth ftehen, die Form AUbelo fieht ja auch nicht jo verdächtig 
aus; aber was follte er aus Enoch machen. Dann war es fchon 
beffer, er ftrich ihn. 

VBezeichnend ift Dabei aber auch noch, dad Wirth die Almter 
und Burgen, Die zu Enoch gehören, einfach auf AUbelo bezieht. 
Das zeigt, wie unsicher Wirth ift und wie wenig wohl ihm beim 





1) Dttema ©. 10ff.: „Thit send tha nama thera grevetmanna, under 
hwam-mis wald thit bok awrochten is. Apol, Adelas man, Thria is-er 
sekening wesen, nw is-er grevetman over Ast-flyland and ovir-a Linda- 
wrda. Tha burga Ljudgarda, Lindahem, and Stavja send under sin hod, 

Ther Saxman Storo, Sytjas man, grevetman ovir-a haga fenna and 
walda. Njugun wara is-er to hertoga, that is to hyrman, keren. Tha 
burga Buda and Manna-garda-forda send under sin hod. Abelo, Jaltjas 
man, grevetman ovir tha Sudar Flylanda. Fjuwers is-er hyrman wesen. 
Tha burga Aken, Ljudburch and Katsburch send under sin hod, 

Enoch Dywek his man, grevetman ovir Westflyland and Texland. 
Njugun mel is-er to sekening keren. Thiu Waraburch, Medeasblik, 
Forana and ald Fryasburch send under sin hod. 

Foppa, man fon Dunros, grevetman ovir tha Sjugon elanda. Fif mel 
is-or sokening wesen. Thju burch Walhallagara is under sin hod.'“ Wirth 
6.79. 
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Überfegen Diefer Stelle gewefen fein mag. Denn die Burgen, 
die Enoch unterstehen, find wichtiger als die Wlbels, Da er aber 
Enoch nicht bringen fann, jo verfehiebt er Die zugehörigen Burgen 
und Amter. Diefe Methode, die fich an einer anderen Stelle 
noch viel offener wiederholt!), ift unveranttoortlich. 

Dies Außerlich zu Den Grevetmänmern. Wir finden fie auf 
Die ganze Fälfchung verteilt gleichmäßig wieder. Bald heißen 
fie Grevetmänner?), bald Grafen?) In der legteren Form 
tauchen fie auch in Den „uralten” Gefesen auf, fogar als Wald- 
grafen.*) Sie haben einige Befugniffe in der Art eines Richters. 
Ihnen müfjen beftimmte Bergehen gemeldet werden: 


„Bird einer fo arg, aß er gefährlich wird, fo muß man e8 dem Grafen 
Eagen.”®) 


ber bei der Kiüre Der MWehrer Dürfen fie feine Stimme 
haben.) Sie felbft werden vom Volke gewählt”) und unter- 
jtehben den Müttern, 

E8 it eigentlich erftaunlich, dat Wirth Die Grafen hat ftehen 
laffen. Ift e8 Doch zu offenfichtlich, daß fie feine altfriefifche 
Einrichtung find; wir finden vielmehr Grafen zuerft bei den 
Sranfen. Diefe führten ihre Almter bei allen von ihnen unter- 
worfenen Stämmen ein. Sie brachten fie auch gegen Ende Des 
5. nachehriftlichen Sahrhunderts nach Friesland?) In der Ura- 
Einda-Fälfchung dagegen find fie eine uralte Einrichtung. Wir 
jehen auch hier wieder, der halbgebildete Fälfcher bat einen 
feiner bezeichnenden Fehler gemacht, fpätere VBerhältniffe auf 
Urfriesland zu beziehen. Mit der beliebten Entichuldigung der 
fpäteren Einfchiebung fann Wirth nicht Eommen, denn die Gra- 
fen erfcheinen fchon in den von Wirth für „uralt" gehaltenen 
Zeilen der Fälfchung. Sa, Grafen find e8 gerade (mie wir oben 


) Dal. Hübner a.a.D. ©. 13f. und ©, 66f. Diefer Arbeit, 

2) Dttema S.26: „Grevetmanna“, Wirth ©, 21. 

?) Dttema ©, 30: „Greva“. Wirth ©. 24. 

*) Dttema ©. 30: „Waldgreva“. Wirth ©. 24. 

’) Dtema 5.62; Wirth ©. 34, 

*) Dttema ©. 26; Wirth ©. 21. 

) DOttema ©, 52; Wirth ©. 64. 

*) Bol. Goffes bei Borchling und Muus, „Dte riefen”, ©. 79. 
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fahen), die das Auffchreiben dDiefer Handfchrift angeblich ver- 
anlaßten, und Das zu einer Zeit, als felbjt die Franten noch 
feine Grafen fannten. Alles in allem: Eine leicht erfennbare 
Blöße der Fälichung. 


Die „Rebhte” der Mütter, Rönige und Grafen. 


Haben wir jest die Grumpdpfeiler der Ura-Linda-Berfaffung 
sufammen, Die Bolfsmütter, die Könige und die Grafen, |p 
fei der folgende Teil der Unterfuchung ihren Befugnijfen ge- 
widmet. Ganz allgemein gefeben ift dDiefer Albfchnitt Der Chronik 
einwandfrei das Erzeugnis eines außerhalb alles Lebens ftehen- 
den Phantaften. Doch nehmen wir uns die „Nechte" einzeln vor. 


©. 26ff.: 

„So wenn Krieg fommt, fendet die Mutter ihre Boten zu pem König, 
der König fendet Boten zu den Grevetmännern um Landwehr.” „Die 
Grevetmänner rufen alle Burgberren aufammen umdb beraten, wientele 
Männer fie follen beifteuern.” „Alle Befchlüffe derfelben müfjen [pfort 
au der Mutter gefandt werden mit Boten und Zeugen.” „ie Mutter 
läht alle Befchlüffe fammeln und gibt die Gülfezabl, das tft Die Mittel- 
sahl aller Beichlilffe zufammen. Hiermit muß man fürs erfte Frieden(]) 
haben und ver Rönig Desgleichen.') 

Aber Damit noch nicht genug. Es geht im felben Stil weiter: 

„Steht die Wehr im Rampfe, Dann braucht der Rönig alleinig mit 
feinen Hauptmännern zu beraten, doch da müjfen immerhin brei Burg- 
herren der Mutter vorfigen fonder Stimme,“ 

Diefe rein parlamentarische Mobilmahung und Kriegs- 
führung entfpricht in nichts dem, was wir mit Sicherheit von 
der germanifchen Landesverteidigung willen. Doch weiter: 

„Die Burgherren müfjen täglich Boten zu der Mutter fenden, auf daß 
fie roiffen möge, ob da efmas getan wird, wiberftreitend Den Gefegen oder 
Fryas Gefeggebung.” „ABI der König etwas tun und jeine Räte nicht, 
jo darf er fie) Deffen nicht unterftehen.”) 

Bei einer derartigen Rriegführung ift e8 zu verfteben, wenn 
im Laufe der Jahrhunderte, die uns die Ura-Linda-Fälfchung 

1, Dttema ©. 34T. 


2) Dttema ©. 36 Ir. 6: „Wil thi kening dua and sina reda navt, sa 
mei hi thet navt understonda."“ Wirth ©. 27. 
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angeblich jchildert, Die Fryas einen Landesteil nach Dem ande- 
ren verlieren. Doch anfıheinend bebagt dem Fälfcher auf die 
Dauer diefe Art der Rriegführung auch nicht. Er tft fich wohl 
jelbft Darüber Klar, daß man fo nicht zum Ziele fommt, Er läßt 
Daher auch, werm ber Feind 

„unvehrlich” fommt, au, daß „man tun muß, iwie der Rönig gebietet“, 
It aber der Rönig „nicht auf dem Pfad, fo mu man feinem Folger 
gehorjam fein oder Dem, der dDiefem folgt, alfo weiter big zum legten.“ 
And „it fein Haupfmann Da, jo fiefe man einen”, ft fchliehlich „Dazu 
Ei Seit, jo werfe er ftch zum Hauptmann auf, der fich deffen mächtig 
ut. 

Sp wäre Denn alles geregelt und der Krieg fann in Den von 
den Sıyas gewünfchten parlamentarifchen Formen beginnen. 
Dorausgefest, daß der Feind abmwartet, bis ein Hauptmann 
da ift. 

Der Dank des Baterlandes äußert fich nach fiegreichem Rrieg 
darin, DaB der König eine ganz genau begrenzte Stätte fich 
auswählen darf zu einem Haus und MWerf. 

„Sein jüngiter Sohn Darf (D das Gut erben, nach ihm Deffen füngiter; 
pann foll man es wieder nehmen.” 


Der gleiche Gedanke findet fich noch einmal: 
„Denn jemand eine Tat gefan hat zu gemeinem Nugen, fo mag ibm 


(ein Nundteil) gegeben werden. Huch mag fein jüngfter Sohn Das erben. 
Tachdem muß Das Dorf eg wieder nehmen.”') 


Auffällig ift einmal das Erbrecht Des jüngften Sohnes, fo- 
fern überhaupt eine Erbichaft geftattet if. Nun läßt fich aber 
ein Erbrecht des jüngften Sohnes in Friesland erft um 1500 
im oftfriefiichen Landrecht nachweifen. In den davorliegenden 
älteren Gefegen, die ausgiebige Vorfchriften über das Erbrecht 
enthalten, finden wir nichts Dergleichen.?) Und das ift auch be- 


1) DOftema ©.36 Mr. 12: „Sin jongste sun mei that god erva, afte 
tham thamis jongste, than skil man that wither nimma." Wirth ©, 28 
und Dttemea ©,30, Wirth ©. 24, 

2) Bal. Nudolf HB, Deutfhe Literaturzeitung «.a.Dd. ©. 600F. 
Dazu noch: Jacob Grimm, Deutfche Rechtsaltertümer, Göttingen 1828, 
©, 4/5 (Spätere Qlusgabe I 5,654): „Vorzug der Süngftgeburt ift weit 
2iber auch Diefe Bemerkung Grimms bezieht fich erft auf [pätere 

eiten, 


" 
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zeichnend fir die Quellen des Fäljchers, Der, jpie wir aus feiner 
Bibliothek erfehen Können, fpätmittelalterliche friefiiche Mechts- 
denfmäler befaß und ihren fehon nicht mehr rein germantjchen 
Gehalt auf Iahrtaufende früher bezog. 

Biel wefentlicher ift aber, daß überhaupt Fein Erbrecht vor- 
handen ift, jondern in fommuniftifcher 2irt‘) memand zum 
Erben berufen ift, vielmehr alles der Gemeinde gehört und 
dauernd neu verteilt wird.) Gemifjfe vorhandene, durchaus 
febensechte foztaliftiiche Grundauffaflungen Des germanifchen 
Befisrechts haben fi in dem Hirn des Sälichers zu einem 
altgermanifchen Kommunismus gewandelt, Der Dem Leiftungs- 
grundfag in feiner Weife gerecht wird. 


Der Urfprung der Weiberherrichaft. 


Haben wir aus den Gefegen (die Erzählungen beftätigen im 
einzelnen mır, was wir verfafjungsmäßig bereits erkannt 
haben) die führende Stellung der Bolksmütter und ihrer Mat: 
den entnehmen fünnen, fo bleibt noch Die Frage zu Mären, wie 
der Fälfcher darauf kam, fich diefen Weiberherrichafteitaat Der 
alten Fryas zu Fonftruieren. Es jind hierüber bereits ver- 
ichiedene Mutmaßungen aufgeitellt worden. 

Grundfäglich zuftimmen möchte ich Hermann Harder”), Der 
in der Lra-Linda-Fälfhung nicht mur die Lehren der Xluf: 
Härungszeit fieht, fondern in der Miütterherrichaft einen roman- 
tifehen Zug findet, der ja dem Zeitalter des Zälfchers ebenfalls 
feinen Stempel aufdrüdte. Suchen wir nun Die Quellen Des 
Fälfchers, fo können mehrere Bücher Dorbild geween fein. 
Einmal Element. Wir finden bei ihm Züge, die unzweifelhaft 
Ühpnlichkeit mit Den von dem Fälfcher nur viel breiter ausge- 





1) Se fommuniftifche Tendenz findet Jich ebenfalls in vielen anderen 
Borfchriften, worauf auch Hübner a... d. ©.25 mit Recht bimmeift. 

2) Bol, Herman Gauch, Die germanifche Ddal- oder AUllooverfaflung, 
Berlin, 2. Aufl., 1934, der fid) in längeren Ausführungen über das ger- 
mantfche Exbhofrecht ausläht. Ansbei. S.24: „EB üt eine irrtümliche 
Innabme, vaß bet ven alten Germanen Die Höfe jäbrlih unter ven 
Markgenofien gewechfelt worden jeien.“ | ! 

9, Norbifche Stimmen, Suliheft 1934: „Fonque und Die :lra-Linda- 
Ehronit,“ 
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bauten Gedanfengängen haben. Auch bei Element fpielt der 
Gedanke: „Mutter” eine erheblihe Rolle. Sp fchreibt ext): 

„Die nordifhen Helden) wurden unnafürlich .. . grimmig und furcht- 
bar... und der fihöne Name Mutter blieb ein topfer Rlang, in der 
natürlichen Zelt ipird Die Mutter an vem Sohn erfannt und der Sohn 
an der Mufter „.. bie Erziehung von der Mutter ift die beffe, weil bie 
natürliche, Die Erziehung der Dänifchen Helden war unnatürlich, tweil fie 
von der Wiege an von Tauben Männern umgeben waren, und fo fonnten 
fie auch nur Dann ihre größte Achtung vor dem Wetbe fühlen, wenn 
finnliche Luft fie quälte .. .“ 

Wohlgemerkt, dies fchrieb Clement von den Nordgermanen (1), 
Die ja bei dem Fälfcher nicht beliebt waren. Wie leicht fonnte 
Diefer fich aus Diefer kurzen Bemerfung zufammenteimen, daß 
dag bei den Friefen, Die nach feiner Auffaffung zudem recht 
friedfertig waren, alfo nicht der Fall war. Sa, die Bezeichmung 
„Dufter” mit folgendem Namen, die in der Slra-Linda-Fäl- 
Ihung dauernd vorkommt, finden wir wenige Seiten vorher?), 
wo Clement von dem „Rath der Mutter Gambara“ fpricht. 
Dies, zufammen mit den anderen Zeugniffen über germanifche 
Geherinnen, wie die Beleda, konnte dem Fälfcher eine Grund- 
lage fein. 

Doch bedeutfamer aber erfcheint mir Die von Harder?) er- 
wogene Möglichkeit der Benusung von Fouguds Schriften. 
Es handelt fi um den Roman „Der Zauberring“ *), der erft- 
malig 1812 (|) erfehien und feitdem bi8 in Die neuefte Zeit 
zahlreiche Auflagen erlebte, ein Beweis für feine Beliebtheit 
und feine Berbreitung. Es ift ein Ritterroman, der aus der 
Zeit der Romantik heraus die beutfch-germanifche Bergangen- 
heit beleuchten wollte und dazu fagenhafte Figunk. einführte, 
Für uns wichtig erjeheint vor allem die „Hildiridur” : 

„Hoch an den fern des Meeres liegt ein Land, welches Dft-Fries- 
land (I) gebeißen ift.... da wohnt eine Abfämmlingin der alten Druden 


') Amt Jungbohn Element, Die Nordgermantjche Welt oder unfere 
gejchtehtlichen Anfänge, Kopenhagen 1840 (1), ©. 304. 

2) Clement a.a.D. ©. 280. 

3) Nordiiche Stimmen a.a.d. 

*) Srieduih Baron de la Motte Fougus, Der Zauberring, Ein 
Rittereoman, Nürnberg 1812. 3 Bpe. 
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... bon uralter Zeit (unfere) gewaltige Muhme .„..”) „.... Tre beit 
billig Frau Minnetroft ... tbeils, weil ihr Treff nur immer der Der 
Minne und Güte tft, niemalen Der des Troßes und der Gemwalt.””) 
Sie tft eine gewaltige Seherin und hat in ihrer Burg „einen munder- 
lihen Spiegel .... der ziwifchen unbelannten Zeichen (1) in die Yband 
eines abgelegenen Gemabes eingefügt war”.?) Sie beivohnt neben 
ihrer friefifchen Burg mit vielen Türmen noch einen Turm in Schweden 
an der Finnengrenze!®) „... auf einer der höchiten Klippen eine alte 
morfige Warte, und duch Die Fenfier der Warte fchimmerte ein 
Lichtleit heraus, nur ganz Dämm’rig und verftolen, aber es fam ber 
Sungfran por, ald müßte Dorten ein wunderfam fHilles Glücf zu finden 
feun.“®) 


Auf diefen Turm zieht fidy Die weile „eingeweihte” Seherin‘) 
zurüc, Die Jungfrau, die fie zurücläßt, hält fich nicht an ihr 
Gebot, veiit den Vorhang von dem Opiegel und fan fich 
gerade noch retten vor dem wilden DOonnern und Skürmen auf 
der Burg, das fich jeßt erhebt. Das ganze Land ift in uf: 
vegung. Mlles vernichtet fi in gegenfeitigem Kampf, Das 
Land zerfällt.”) Die Drude fehrt nun nicht mehr zurüc, jondern 
bleibt im Norden und befehügt Die germanifchechriftlichen Grenz- 
fämpfer gegen Die Finnen, die auch yon einer „Maid“ geführt 
werden.?) 

Wir können vergleichen: Frauen lenfen die Gefchide jowoh! 
im „Zauberring“ als auch in der Ura-Linda-Fälihung. Ia, 
fogar viele Einzelheiten laffen fich aus dem Souque’fchen Roman 
herleiten. Der Verfall Srieslandg, nach dem Die Mütter mit 
ihren „Lampen“ das Land verlaffen haben, findet hier jein 
DBorbild, ebenfo der Rampf gegen die Finnen, die hier wie Dort 
mißgeftaltete Zauberer find.) Noch weitere Einzelzüge lafjen 


1) Fouque v.a.Dd. 1S.%. 

#, Ebenda 58.91. 

*, Ebenda ©. 106. 

#, Ebenda ©. 107. 

», Ebenda ©. 107. 

0) Ebenda ©. 109. 

") Ebenda S. 114—119. 

») Diefe Gefchichte füllt im wefentlichen den ziveiten Band bes 
„Sauberrings”. ; | 

„ Bal, Fouque .a.Dd. I ©.52. Ura-Linda-Fälfhung, Wirth 
@,48f, Bol, „Magy* = Magier, f. au u. ©. 7917. 
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fich vergleichen, auf die Harder!) himmeift. Alm mejentlichiten 
erfcheint mir noch der zauberifche Ddinkult bei den Finnen, Den 
der Fälfcher Dorther entlehnt haben mag.?) 

Zudem fonnte der Sälfcher allein aus dem Willen feiner 
Zeit heraus fchon Diefen weiberherrfchaftlichen altfrieftiichen 
Staat fonftruieren, wie jelbft Verteidiger der Ura-Linda-Fäl- 
fchung zugeben.?) Aber wir finden außerdem noch eine andere, 
auch von Hübner?) erwogene Möglichkeit. Borausgefchickt Jet, 
da die Ira-Pinda-Fälfehung erft 1867 das Licht der Offent- 
Iichkeit erblickte. Im Sahre 1861 erfchten das aufjehener- 
vegende Werk von Backofen: „Das Mlutterrecht”, Dem fchon 
im Sabre 1857 ein Vortrag „Uber das Weiberrecht” voraus: 
ging. Das Wefen Diefes Hauptwerfes Bachofens, in dem Jich 
echte Romantik widerfpiegelt, und Das Verhältnis von Inhalt 
und Titel geben am beften die Worte des NMeuherausgebers 
Bachofens, Rudolf Marr, wieder’): 


„Sp meint er (Bachofen) Denn mit „Mutterrecht” auch erfi in zweiter 
Linie hiftorifche und rechtliche Zuftände. Hinter dem Titel de$ Haupt- 
iwertes tritt dem Rundigen Der Untertitel: ‚Die Gynaifofratie ver alten 
Melt nach ihrer religiöfen und rechtliden Matur” mit der ganzen 
Deufungsreichen Traumbeleuchtung und Befeeltheit des Mythus, Die 
in ibm fteckt, als der eigentliche hervor, Die Gynaifofratie: Die Herr- 
ichaft der Frau, des weiblich-ftofflichen Prinzips im Mlenfchen, Die 
religidg als natınverbundener Rult der Ilrmutter Erde, Des Schieffals, 
als organtich venfende ‚Urreligion‘ in antiten Grabfumbolen und juriffiich 
als ‚Mutterrecht‘ erjcheint, teird in einer tieffinnigen und zugleich für 
viele unerforfchte Tatfachen bellfintigen Gefchichtephilofophie Der alten 


1) Ntordiiche Stimmen a.a.d. 

2) Val. u. ©. 46f. 

3) Bol. Rurt Paftenaci in der Deutichen Allgemeinen Zeitung 
Jr.8/9 vom 7. Sanyar 1934: „St Die Ura-Einda-Chronit echt?“ 
Daftenaci fpricht in Diefem Zufammenbang jogar von einem Damals 
ihon befannten Indianerfiamm, bei Dem bie Häuptlinge unter Mit- 
wirkung der älteften Frauen gemäblt wurden, und hält Diefe Einrichtung 
als Borbild für pen Fälicher möglich. 

4, Hübner a.a.Dd. ©. 29, 

5) Sohann Satob Bachofen, Mutterrecht und Urreligion, Eine Ylus- 
wahl, berausgeaeben von Rudolf Marz, Leipzig 1927, ©. XVII per 
Einleitung. 
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Welt, aber nicht nur diefer, Dem Herrfcherftanppunft des Mannes als 
metapbufifch Frühere Stufe und im Rampfe mit ihr fiebend gegenüber- 
geitellt.” 

Den Hauptgedanfen Bachofens, der auch von namhaften 
Rechtshiftorifern vertreten wurde, daß das Mutterrecht oder 
vielmehr die Gynaitofratie (ABeiberherrfchaft)") Die Arform Des 
menfchlichen Sufammenlebens jei und erft in fpäterer (nach 
Anficht des Fälfchers Verfalls)zeit Durch dag Vaterrecht, alfo 
die Männerberrfchaft, erjest fei, Diefen Hauptgedanfen, der fich 
auch durch Die ganze Ura-Linda-Fälfchung hindurkgieht, mag 
der Fälfcher aus dem Werte Bachofens entlehnt haben. Ihn 
vertritt auch Wirth in feinen früheren Werfen, Die er jet Durch 
die Angaben der Ura-Linda-Fälfchung als beftätigt anfiebt, 
Im „Wlufgang der Menichheit” verfucht er ebenfalls das Mlutter- 
recht als urnordifch-atlantiihe Lebensform binzuftellen. Gleich- 
zeitig hält er aber auch den Sonnenmythus für urnordijh. Und 
darin liegt ein umüberbrüdbarer Widerfpruch. Wie Bachofen an 
mehreren Stellen Darlegt?), it die Mufterherrfchaft ftets mit 
unterirdifchem (htonifchem) Götterglauben und Die Dater- 
berrichaft jtets mit der Verehrung des himmlischen Lichts (Dem 
Sonnenmythus) verbunden. Mit Necht weilt Daher Nofen- 
berg?) auf diefen Widerfpruch in den Lehren Wirthg hin und 
bezeichnet fie Daher in diefer Beziehung als „vollfommen irre- 
führend”. NRofenberg fnüpft Daran folgenden grundlegend rich- 
tigen Saß! 

„Die Hchfehägung der Frau bei den nordifchen Menfchen beruht 
gerade auf der männlichen GStruftur des Dafeins. Die weibliche im 








2) Meder Bakhıofen no die UraLinda-Fälihung meinen ein 
„Mutterrecht“ in ver Form, wie e8 fpäter als Nechtsbegriff ausgebildet 
wurde; nämlich, dab nur Erbfolge nad) dem weiblichen Stamm zu- 
gelaffen wurde. In Diefem Sinne war ein Muttervecht bei den Ger- 
manen von Ficker, p. Amira u.a. verfreten worden, wird aber mit 
Precht von der heutigen Wiffenfebaft abgelehnt. Val, Brunner, Deutiche 
Rechtsgeichiehte a.a.D. L, ©. 107; Schröber-v. KRünfberg, Lehrbuch 
der veutichen Rechtsgefchichte, 7. Aufl. 1932, ©. 695 Nietjchel in DO0P8 
Reallerifon, 3. ®p., 1915/16, ©. 289. 

2) Bol, Bahhofen a.a.D. S©.98f., 111f., 117, 142T. u.a. m. 

3, Hirten Roienberg, Der Mythus des XX. Jahrhunderts, 13.—16. 
Aufl, München 1933, in einer Anmerkung auf S. 135f., die fich auf 
Wirths frühere Behauptung bezieht, 


3 Köhler, ira-Linpda-Ehronik. 
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Porberafien der vorchriftlichen Zeit hat ftets nur Hetärentum und Ge- 
ichlechtsfolleftiotsmus gezeitigt.” 

nd fo ist es auch mit der Ura-Linda-Fälfbung. Wirth 
Rommentar befteht zum größten Teil aus dem Berfuch, einen 
Zufammenbang zwifchen feinen früheren Forfchungen und der 
Sra-Linda-Fälfchung herzuftellen. Was er früher fehon lehrte, 
die Mutterberrichaft als Urform des menichlichen Zufammen- 
lebens, fand er in Der angeblichen „Llra-Zinda-Chronif" wie- 
der. Diefen Zufammenhang fo genau hergeftellt zu haben, tft 
aber eine große Gefahr für IBirths Gefamtwerf. Der Schluß, 
den jchon mehrere Gelehrte!) gezogen haben, die Lra-Linda- 
SFälfehung, für Deren Echtheit Wirth jeit dem Sabre 1923 (!) 
eintritt, fei Die Grundlage aller feiner Forfehungen, erfcheint 
unter dDiefem Gefichtspunft nicht unberechtigt. 

Abichließend fünnen wir alfo feititellen, Daß Die ganze Mutter: 
rechtsphantaftit unnordifch, alfo wiederum ein grundlegender 
Zug der Ura-Linda-Fälfehbung unecht ift, zumal eine „Ent- 
wicklung” vom Mutter: zum Baterrecht, wie Nofenberg?) mit 
echt bemerkt, für Die Germanen auf feinen Sal zutrifft. 

In einer Beziehung Üt der Fälfcher allerdings folgerichtig 
vorgegangen. Wir haben jveben gejeben, daß Die Weiberherr- 
ichafts- und Mutterrechtsphantaftif ungermanifch tft, ebenfo ift 
früher?) ausgeführt, Daß Die Gleichheitslehre Dem germanifchen 
Welen fremd ift, Beide zufammen bedingen einander aber, wie 
wir bei Bachofen nachlefen Fönnen. Er fehreibt?): 

„te in dem väterlichen Drinzip die Berchräntung, fo kegt in dem 
mütterlihen Das Der Allgemeinheit... Aus dem gebärenden Mutter- 
tum ftammt Die allgemeine Brüderlichfeit aller Menfchen ... In den 
Mutterjtaaten bat Diefe Seite des Mlutterprinzips vielfältigen Ylus- 
Druc, ja Telbit rechtlich formulierte Anerkennung gefunden. Auf ihr 
rubt jenes Prinzip allgemeiner Freiheit und Gleichheit, Das 
wir als einen Grundzug gunatfoftatifcher Völter öfter finden werden...“ 

1) Sp Guftan Precfel, ein Verteipiger Der Lehren Wirths bis zur 
Herausgabe der Ura-Binda-Tyallbung, auf Der Austpradbe am 4. Mai 
1934 in ver Univerfität Berlin; Bernhard Kummer, Nordiihe Stim- 
men, Maibeft 1934; Hans Naumann, Nordiihe Stimmen u.a. m. 

2, Rojenberg a. a. D. ©. 40T. ; Rietfchel in Soops Realleriton BD. 3, 
1915/16, ©. 289. 

#7, ©,0,&.11ff. 

 Bahofen a.a.Dd, ©. 102f. 
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Und beides, MWeiberherrichaft und Gfeichheit alles deffen, 
was Menfchenantlig trägt, find mit dem nordifchen Gedanken 
unvereinbar.) Diefen Rampf zwifchen nordifchem und fremd- 
raffiihem Wefen, ziwifchen VBater- und Mutterprinzip, fönnen 
wir in Der Gefchichte des Griechentums verfolgen. 

Es wideritreben Die Grundfäße: „Das Gefeg Der Natur will, vaß Der 
Bedentendere über den Geringeren herrfcht” und Der andere, wonach 
„die Tüchtigften und Rräftigiten jung mie Löwen eingefangen werben, 
um fie Durch Saubergefänge und Gaufeleien der Gleichheitspredigten 
irrezuleiten. Wenn aber Einer wieder auffteht, jo zerfritt er alle viefe 
falichben Saubermittel” Splaton, Gorgias).?) 

Buredbardt fabte das in folgenden Worten zufammen, Die 
gleichermaßen für die Ura-Linda-Fälfchung Geltung haben: 

„Dom Eindringen Der Demofratie an berrfeht in ibrem (db. b. der 
Griechen) Innern bie befländige Verfolgung gegen alle Diejenigen In- 
dipiouen, Die etwas bedeuten fünnen ...!| Ferner Die Unerbittlichkeit 
gegen Das Talent „..”®) 

Die gleiche Erfeheinung finden wir in der Llra-Linda-Fäl- 
ichung wieder. Mit dem GFreiheitsgefühl der alten Sriefen, 
Das bei diejen in höchjtem Mabe ausgeprägt war, hat aber 
Das bfterifche Freiheitsgefchrei der Dhantalie-Fryas nichts 
zu fun. Day Wirth bier nicht unterfcheiden fonnte, entbebrt nicht 
einer gemiffen perfünlichen Tragif. 


Das Kultleben, 
Die Gottheiten: 1. Wralda. 


Im Mittelpunkt der Ura-Linda-Fälfchung fteht Der Urgott 
„Wralda”, Ste berichtet, in die Wände der Waraburg feien 
Drei 6-jpeichige Räder mit den Umfchriften „wralda”, „t.an- 


je F 


lang“, „‚t.bijin““ gerigt gewefen mit der Erläuterung: 


ı) Bal, auch Rofenberg a.a.D. 8.49: „Die Gleichheit aller mird 
wiener einmal vom pemofratiichen Tellurisnus verkündet, Gemeinfchaft 
ber Gilter und Weiber als Ziel bingeftellt, obgleich das alles Doch einit 
ber llusgangspunft des nichinordifeben Mittelmeerberfeng gemefen mar.” 

») Bol, Nofenberg a.a.D. ©.51, 

’, Satob Burckhardt, Griechtfchbe Rulturgefchiehte, herausgegeben 
von Satob Deri, 3, Aufl., 1908, 4.%80., 5.503. 
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„Bas bieroben fteht, find die Zeichen des Suls, Das it Das älteite 
Sinnbild TBraldas, auch von dem Anfang oder dem Beginne, woraus 
die Zeit fam.“t) 


Herman Wirth verfichert uns allen Ernftes?): 

„2llein diefe Satfache, Daß Die Ura-Linda-Handjehrift den Mamen 
Wralda uns ald den Gottesnamen überliefert und als fein älteftes 
Sinnbild das 6-fpeichige Rad, das MWelten- und Sahresbild, aus Dem 
die Schrift mit der Sonne herum entftanden ift, — Diefe Satjache allein 
genügt, um die Quellenechtheit der Lra-Linda-Handferift 
zu bemweifen.” 


Leider ift mır die Umkehrung richtig: Allein mit diefem Sage 
fchon laßt fih Die Unehtheit des Werkes zwingend Darkun. 
Gewiß wird man Wirth Darin beiftimmen, daß fich unter dem 
Namen Wralda nichts anderes als unfere heutige Wortform 
„Welt“ verbirgt, „welche fonft altfriefifch wrald und warld, 
angelfächfifch weorold, worold (englifch world), althochdeutfch 


weralt, wörolt, worolt lautet.“?) Seine Meinung jedoch, DaB 


wir bier ein Zeugnis ältejter nordifcher Gottesverehrung vor 
ung hätten, ift abzulehnen. Es tft jeit 1877 befannt, daß fich 
Eornelis Dver de Linden mit der Bedeutung und fprachlichen 
Herleitung des Namens Wralda?) bejchäftigt hat. Damals 
bereits teilte Binders?) mit, daß fih im Nachlab Dper de Lin- 
dens auf einem herausgeriffenen Schreibheftblatt die Notizen 
gefunden hätten: 

„I. Der Name Wralda wird erflärt al ‚overal daar‘, d. b. all- 
gegenwärtig. 2. Aus diefem Wort wird Durch angelfächitfehe, fehwenifche 
Eu Da Sprachformen das Wort ‚wereld‘ abgeleitet. 3. Wralda 
tft gut. 


Ind in der Ura-Linda-Fälfchung lefen wir: 





 ı) Oftema &.64: „Hwat hyr boppa stab send thi tekna fon that 
jol. That is that forma sinnebild Wr. aldas, ak fon t-anfang jeftha 
t-bijin, werut tid kem.* Wirth ©. 44. Fakfimilterte Abbildungen der 
Räder bei Dttema, neben ©.64, und Wirth, Bilderatlas, Fall. ILL. 

2) Wirth ©. 147; Sperrungen von Dort übernommen, 

9) MWirtb ©. 145. 

#, „Wr.alda“ beißt es im Llrtert. 

5, Pinders, Wie beeft ufm. ©. 50. 
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„Wralda ift überalleinwärfig, aber nirgends zu bejeben”?) und; 


„Wralda, der allein gut und ewig ift, machte Den Anfang, Dann fam 


Die Zeit,” ?) 

Die eigentliche Duelle der fonderbaren Wrada-Myitit hat 
aber erft de Song ermittelt?) Es ift dag im Jahre 1854, alio 
ein gutes Jahrzehnt vor Bekanntwerden ber Lra-Linda-Fäl- 
fchung, erfchienene Buch des Montanus (Vinzenz v. Zuccal- 
maglio): „Die deutfchen Bolfsfefte, Jahres umd Famtilien- 
fefte.“4) Hier haben wir in der Tat alles zufammen. Zluf ©. 11 
lefen wir: 

„Der Rreisfauf der Sonne bildet und vollendet Das Sabhr ... Man 
dachte fich, dal die Sonne, Die zu Ende December am tieflten fteht, 
ih alsdann verjünge, daß fie gleichfam neugeboren werde, und bie 
das Feft deshalb auch die Mutternacht oder Das Juel oder Spelfeh... 
8 ift dies das nämliche Feft, Das die Deuffchen nach Taeitus (an. 1.51) 
auch das Tanfana-Feft nannten, welches unfer alter ehrlicher Rluwer 
und mit ihm der gelehrte Dreyer pom Sahresanfang von thı.a fang?) 
ableitet,” 


Und weiter auf ©. 17: 


„Das Wort Zul oder Ioel bedeutet Nad, Das Nad der Zeit, unter 
twelchem man fich das Jahr verfinnlichte, Auch nannte man Das Set 
in Diefer Beziehung das Weraltfeft von weralt, Di. Dauer, Zeit, 
wopon unfer Wort Welt entftanden tft.” 


Alfo auf wenigen Zeilen alles beieinander: weralt, th. 
afang, Zul und Zeit! Es war eine Kleinigkeit, Die althochdeut- 
iche Sprachform „weralt“ ing Friefifhe zu Überjegen, wenn 


1) Dttema 6.136: „Wr.alda is overal ainwardich, men narne to 
bisja.‘“ Wirth ©. 39. 

2) Ottema ©. 12: „Wr.alda tham allena god and evg is, makade 
t. anfang, dana kem tid.“ Wirth ©, 16, 

3, M, de Jong Han., Het geheim van bet Dera-Linda-Boef, U. 3. 
Dfinga, Bolsward, 1927. Celeo Bermwijß, ben De Song als Fälfcher 
im Berbacht bat, befaß eine Ausgabe diefes Buches von 1854. 

ı) Bei Julius Bädeler, Sferlohn, — Arthur Hübner weiit a. a. D, 
©.27 Ann. 1 Darauf hin, daß Die hier allein in Betracht fommenden 
eriten 50 Geiten des Buches bereits vorher (jpätejtens 1853) in einem 
populären Sammelwerf „Das Vaterland. Ein Deufjches DBolfsbuch zur 
Unterhaltung und Belehrung, 1. Abt.” erfchienen find. 

5) Dffenfichtlich ein Druckfehler für th.anfang. Val, de Jong a. a, BF 
&, 170 Alnm, 2 und Hübner a.a.D. ©.28 Anm. 1. . 
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man, wie Gornelis Dver de Linden, über alle dazu erforder: 
lichen Wörterbücher verfügte!) Im übrigen aber hat der Fäl- 
fcher nichts hinzugetan, fondern lediglich die von Montanus 
gebotenen (nebenbei bemerkt inhaltlich reichlich unfinnigen) An- 
gaben in einen Sag zufammengezogen. Herman MWirths Geher- 
gabe aber hat ıma für diesmal nicht in altheilige nordifche Vor: 
zeit, jondern vielmehr auf ein im Jahre 1854 erfchienenes 
populäres Buch zurückgeführt. 

Was fonft von Wralda in der Ura-Lindo-Fälfhung erzähle 
wird — und er fommt faft auf jeder Seite deg Werkes vor — 
telit fich teil ald Entlehnung aus der Bibel dar, wo eg mefent- 
lich beffer gefagt ift; teils entftammt es dem auch fonft benusten 
Buche Bolneys, 

Mit Wralda fällt das Rernftücd von Wirth Beweisführung. 
Gerade in den Davon handelnden Stellen fieht Wirth die älte- 
ften und wertvolfften Teile des Werkes, Zeugniffe der „ur- 
nordtichen Höhenreligion", © ftellt er auch die Ausführungen 
über Wralda an Die Spige feines Rommentars. In der Tat 
läpt jih Wralda aus der Ura-Linda-Handfchrift nicht weg- 
denken; er tft Der ruhende Pol, um den fich ihre Gefchichten 
drehen. Mit feiner Entlarvung ift Daher Die ganze Ura-Linda- 
Fallbung erledigt, 


2. Rroder, 


| Nächft Wralda genießt Der Gott „Rroder“ in der Ilra- 
Zinda-Fälihung und bei Wirth das größte Anfehen. Rroder, 
der „Heilbringer”, ift „Die Offenbarung Wraldag, des Welten- 
geiftes, in Zeit und Maum“, erflärt ung Wirth?) Ganz foviel 
vermag ung freilich Die Lra-Linda-Fälfehung nicht von ibm 
zu berichten. 

„Diejer it der Rroder, der eiwig mit Dem Zul umlaufen muß”, beißt 
es an einer Stelle?) Sabungen mögen ein Sahrhundert „umlaufen 


? Bol. den Nachweis von Binder? a.a.D. S.33ff. Siehe auch 
2) Wirth ©. 153, 


’) Dttema 5.64: „That is thene Kroder ther evg mith that jol 
mot ommehlapa“. Wirth ©. 44, 


2, 
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mit dem Rroder und feinem Zul”, erfahren tpir an einer anderen.!) 
„Wenn der KRroder eine Zeit weitergebreht hat“, fönnen fich die Mlei- 
nungen ändern?) Aber „der Kioder muß nod) fünftaufend Sahr mit 
feinem Zul umlaufen, bevor Das Finda-Bolk reif für bie GFreibeit 
fein wird.” ?) 

Mit derartigen Angaben kann man herzlich wenig anfangen, 
gefchweige denn laffen fi auf fie jo weitgehende Shejen, wie 
die von Wirth verfochtenen, fügen. Nicht viel Hüger werben 
wir, wenn wir an anderer Stelle lejen: 


„In den Zeiten, daß Alpland verjunten tft, fand Die erffe Speiche 
des Iuls im Topp. Danach ift fie niedergegangen und unfere Freiheit 
mit ihr, Wenn e$ ziwei Speichen ober sweitaufend Sahre jich nieder- 
sewendelt hat, fo werden die Söhne aufjtehen ... Noch taufend Sabre 
wird Die Speiche fich nieder neigen ..» Dann wird Das Morgenrot 
wieder anfangen zu glaften. ... Treibeit, Liebe und Eintracht werden 
das Bolf in ihre Hut nehmen und mit Dem Jul aus dem Prubl aufs 
fteigen.t) Oder auch: „niemand wird etwas Daran beffern fünnen, bevor 
das Sul in einen anderen Kreislauf tritt. Aber das wird erft gefcheben, 
wenn dreitanfend Iahre verftrichen find nach diejerm Sahrhundert.“?) 


Der Fälfcher ftelfte fich die Sache offenbar jo vor, Daß fich 
das Rad der Zeit in taufend Sahren um eine Speiche weiter, 
d.h. in fechstaufend Jahren einmal m fich felbit drehen fol. 
Diefes Iul-Rad wird von dem Zeit-Gott Rıoder gedreht, der 


1, Ottema G.22: „omhlapa müge mith tha krodar and sin jol.‘ 
Wirth ©. 19. 

2, Dttema ©.178: „Hwersa thene Kroder en tid forth kroden 
heth.* Wirth ©. 97. 

3) Dttema ©. 100: „thene kroder skil jeva fifthusand jer mith sin 
Jol ommehlapa, bifara that Findas folk rip to fara frydom sy.“ Wirth 
S.61. Bal. ferner Dttema ©. 94: „er thes Kroders jol enis omhlapen 
hede — Wirth ©.58: „ehe des Kroders Jul einmal umgefaufen war”, 
und Ottema ©. 52: „tbene kroder that is tid‘ —- Wirth ©.63: „der 
Kroder, das ift Die Zeit”. 

4, Dttema ©. 114ff.: „Undera tydum that Aldland sunken is, stand 
thju forma speke fon thet Jol an top. Thernei is hju del gungon and 
usa frydom mith tham. As er twa speka jeftha 2000 jer del truled het, 
sa skilun tha suna upstonda ... Jeta thusand jer skil thju speke then 
del nyga ... Thernei skil thet mornerad wither anfanga to glora ... 
frydom, ljafde and endracht skil-et folk in hijara wach nema and mit 
thet jol risa uta wla pol.“ Wirth ©. 73. 

5) Dttema ©. 232: „nimman skil-er awet an betra ne müge, bifare 
that Jol in op en ore hlaphring treth, men that skil erist bera as 
thre thusand jer vrhlapen send after thisse ew.“ Wirth ©, 119. 
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anjheinend weiter nicht8 zu fun hat. Wie aber fam der Fälfcher 
auf den Tamen „Rroder” ? Sprachlich deutete er ihn wohl als 
„Dreber”, wie fich aus der Stelle „Menn der Rroder eine Zeit 
weitergedreht bat“ („Hwersa thene Kroder en tid forth 
kroden heth“) ergibt. E8 hat ihm dabei anfcheinend das 
junge niederländifche Wort „Rroder” = „Rarrenfchieber” vor: 
geihwebt!); Daher die von ihm gewählte Schreibung. Borbild 
aber par der in der erften Hälfte des 19, Sahrhunderts viel 
behandelte Fabelgstt Rırodo. Auch Montanus fennt ihn in 
einem 1858 erfchienenen zweiten Teil feines Werkes.) Doch 
wird ihn der Fälfcher eher aus dem 1827 veröffentlichten Buche 
von Delius „Über den vermeinten Gögen Rrodp zur Harz- 
burg“ oder aus einer Der fpäteren luflagen von Sacob Grimms 
„Deuticher Mothologie" (2. Aufl. 1844, 3. Aufl, 1854) ent: 
nommen haben. Denn dort fand er ausführlichere Angaben, 
die uns bligarfig die Zufammenbänge aufbellen. 

Der angebliche Gott Rındo ftammt legten Endes aus Der 
„Ehronede der Safjen” des Konrad Bothe von 1492 md ift 
dann von zahllofen Schriften übernommen und weitergegeben 
worden. Nach Bothes Sachfenchronif foll der Rrodo-Rult um 
780 n. Ehr. von dem Franfenfönig Karl zerfiört worden fein. 
Wirth nimmt feinen Anftoß daran, DaB aus der ganzen an- 
geblichen VBerebrungszeit Rrodos, d. h. von 2193 vor bis etwa 
780 nn. Chr. dreitanfend Sabre lang, nicht ein einziges Zeugnis 
für ihn überliefert ift, daß die ältefte Runde, die wir von ihm 
befigen, erjt jieben Jahrhunderte nach feinem legten angeblichen 
Uuftreten niedergefchrieben worden ift, und daß fte noch dazu 
einem Werk angehört, das auch fonft an unbeglaubigten Fabe- 
leien überreich ift. 

In Sacob Grimms „Deutfcher Mythologie” konnte der Fäl- 
fcher lefen, in Bothes Sachfenchtonif fei 

„von Saturn oder Rrodo ein Bild überliefert, das den Göten 
ale Mann Darftellt, Der auf einem großen Filche fteht, in Der Rechten 
ein Gefäß mit Blumen und in Der Linten ein emporgerihtetes 


ı) Bol, Hübner a.a.Dd. ©,28. 
2) Montanus, Die Deuffhen Bollsbräuche, Bollsalaube und Miptho- 
togifche Ntaturgefchichte (1858) ©, 105 u. 178. 


Re 
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Rad hält”); „Die Slaven fennten die gleiche Parallele Saturn- Rrobo 
in den Benennungen Gitivrat-Rirt, Sitivrat aber fönnte den Pleben- 
finn von Sitoprat (Siebpreher) haben, „jo Daß er beinahe gleichniel mit 
KRolovrat (Nadpdreher) wäre und Auffchlug über jenes Mad De3 
Rrodo gäbe; beide Nad (Role) und Sieb (Gito) laufen um und ein 
alter Zauber lag in dem Stebdreben.” ”) 


Die Willenfchaft ift den flüchtig hingemorfenen Andeutungen 
Grimms mit Recht nicht gefolgt. Für den Fäljcher der Ura- 
Linda-Handfchrift aber waren fie völlig ausreichend. Die be- 
reits in Bothes Sachfenchronif gezogene Gleichung Krode — 
Saturn und die allgemein befannte anfife Gleichfeßung Des 
römifchen Saturn mit dem griechifchen Chronos verführte ihn 
dazu, feinen Rroder ald Gott Der Zeit, das von Krodo 
emporgehaltene Rad als Rad der Zeit zu deuten und dDiefeg 
Rad umlaufen bzw. von dem NRaddreher mweiterdrehen zu 
lafjen. 

Wieder einmal liegt Die Quelle des Fälfchers und fein Ge- 
danfengang Har zutage 

Dab die Germanen feinen Gott Rırodo-Saturn befeffen haben 
fönnen, läßt fich mit voller Sicherheit erweifen. Im zweiten 
Sabhrhundert unferer Seitrechnung übernahmen jte nämlich die 
römische (legtlich von den Babyloniern ftammende) Planeten 
woche?) Dabei verbeutfchten fie Den ‚‚dies Solis“ durch Sonnen- 
tag (Sonntag), den „dies Lunae“ durh Mondtag (Montag), 
den „dies Martis“ dur Zius Tag (Dienstag; Ihmwäbifch: 
Ziestag, englifch: Tuesday, dänifch: Tirsdag), den „dies Mer- 
eurii‘ Durch Wodans Tag (niederdeutfch-friefiich: Woensdag, 
englifch: Wednesday, dänifch: Onsdag), den „dies Jovis“ 
durch Donars Tag (Donnerstag; englifch: Thursday, Häniich: 
Torsdag), den ‚‚dies Veneris“ durch Friag Tag (Freitag; 
enalifch: Friday, dänifch: Fredag). 

Var für den „dies Saturni”“ mußten weder Weft- noch) 


2) Grimm, Deutiche Mipytbologie, 2. Aufl, (1844), 80. 1, ©. 227. 

2, Grimm ebenda ©.228; vgl. au ©. 187 und ©. 2, ©.728. 

2) Bol. Senjen, Nölvede u.a, Gefchichte Der Namen per Wochen- 
tage, Zeitichrift für Deutiche Wortforfhung BD. 1 (1901) ©. 150 ff. — 
Elias Mefjen, Zur Gefchichte der Germanifoden N-Deflinafion CDbil. 
Diff. Uppfale 1914), Exkurs zu „Woche ©. 171 ff. 
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Nordgermanen eine deutfche Parallele. Nirgends begegnet 
ung ein Rrodos Tag. Vielmehr haben Die germanischen Stämme 
teilweife den lateintfchen Namen einfach beibehalten; der legte 
Tag der Woche heißt altfriefifch: Saterdei, weftfälfch: Saters- 
tag, niederländijch: Zaterdag, englifch: Saturday, Die Nord- 
germanen haben dafür die neutrale Benennung Bade-Tag 
(däntjch; Löverdag) eingefegt.!) In Mittel- und Oberdeutich- 
land drang unter Firchlihem Einfluß teils die Bezeichnung 
Sonnabend (d. b. Vortag des Sonntags; vgl. Heiligabend = 
Tag vor Weihnachten, Meujahrsabend = Tag vor Neujahr) 
Durch, teil der Name Samstag (der wohl von Sabbat, 
sabbatum abzuleiten ift), wie denn die Kirche auch erfolgreich 
den Wodans Tag durch Mittwoch und den Zius Tag wenig- 
jtens vorübergehend Durch Aftermontag zu erfegen verftand.?) 
E83 darf als ficher gelten, Daß der Sonnabend urfprünglich bei 
allen Germanenftämmen Saturng Tag genannt wurde, auf 
gar feinen Fall aber Rrodos Tag. Die Fabeleien eines Konrad 
Bothe und feiner Nachfchwäger, nicht zulegt die der Ura-Linda- 
Fälfchung und ihres Propheten Herman Wirth fallen damit 
endgültig in fich zufammen. 


3. Sttha. 


Die Götterreihe Wralda, Rroder wird fortgefegt durch 


Irtha, die Erde, die anfcheinend als Tochter des Kroder auf- 
gefaßt wird. 

„Die Zeit fhuf alle Dinge, auch Irtba. Icerba aebar alle 
Gräfer, Rräuter, Bäume, all das liebe und all das arge Getier,”*) 
„Suweilen wird Irtha auch Ull-Ernäherin geheigen, weil fie alle Früchte 
und Genüge gebiert, womit Menjchen und Tiere fich felber ernähren. 
Doch fie würde feine Früchte noch Genlige gebäten, gäbe MWralda ihr 
feine Kräfte.“ ®) 


2 Aa Hanbivörterbuch Des Deutfchen Aberglaubens 3.1 (1927) 
*), Dal, Hoop8 Reallerifon der Germanifchen AUltertumsiunde BD. 4 
(1918/19) ©.557f. 

®) Ditema ©. 12: „.. . tid wrochte alle thinga ak jrtha. Irtha barde 
alle garsa, krudon and boma, allet djara kwik and allet arge kwik.“ 
Wirth 5, 16. 

1) Ditema ©.228: „Irtha warth bihwyla ak Alfedstre heten, 


ee 
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Damit vergleiche man etwa Sacob Grimme „Deutiche 
Mythologie"): 


„Saft in allen Sprachen wird Die Erde weiblich und, ein Gegenjat 
zu Dem fie umfangenden väterlichen Himmel, ald gebährenbde, frucbtf- 
bringende Mutter aufgefaht.“ 


Mit der Schöpfungsgefchichte ift Srthas Lebenswert im 
wefentlichen erfchöpft. Doch bleibt fie für Erdbeben und Wetter: 
fataftrophen verantwortlih. Us Irtha heimfehrende Schiffe 
vor PBerfolgung retten wollte, 


„bob fie ihren Leib empor, fo hoch, dah all das Waffer zur Straße 
binauslief und Daß alle Madden und Schären gleich einem Burgwall 
vor ihnen aufftiegen“ ?) 

(Wirth hält das für ein Hiftorifches Ereignis!) Und als 
„der Magy”, ein würdiger MNachlomme von Irthag Tochter 
Finda, fich zum Herren über Fryasland auffchwingen wollte, 
Da zeigte ihm Setba, 

„pa fie feinen Magy noch Gößen zulaflen mochte au ihrem beili- 
genSöchof, aus dem fie Frya gebar. Gleich Dem wilden Noffe, pas jeine 
Mähne fchüüttelt, nachdem es feinen Reiter grasfällig gemacht bat, fo 
fchüttelte Srtba ibre Wälder und Berge. Flüffe ergoffen fich über Die 
Felder. Die Gee fochte. Die Berge jpien Feuer nach den Wolken, und 
was fie gefpien hatten, fehmetterten die Wolfen mwiener auf Die Erde.”?) 


Dazu nehme man Die Schrift des Montanus): 

„Die IBetterbeberricherin, Die Königin Des Meeres und Der Erde, 
ift aber feine andere, al3 unfere germantfhe Erdenmutter (Hertb- Um 
vder Hertug) |!“ 


thruchdam hju alle früchd and nochta berth, hwermitha mannisk 
and djar hjara selva fede. Thach ne skolde hju nene früchd ner nocht 
navt ne bera, bydam Wralda hja nene krefta ne jef.“ ®irth ©. 117. 

1) Grimm, Deutihe Motbologie ©. 229. 

2) Dttema ©, 104: „hef irtha hira lif ther uppa, sa hag that al 
et weter to there strete uthlip, and that alle wata and skorra lik en 
burchwal to fara hjam up reson.* Wirth ©. 67. 

3) Dfema ©.158: „that hja nen Magy ner afgoda to leta ne 
mochte to there helge sketa, hwerut bju Frya berade,. Evin sa thet 
wilde hors sina manna aked, nei that thet sina ridder gersfallich makad 
heth, evin sa skodde Irtha hjra walda and berga. Rinstrama wrdon 
ovira fjelda spred. Se kokade. Berga spydon nei tha wolkum, and 
hwad hja spyth hede, swikton tha wolka wither up jrtha." Wirth ©.92. 

ı) Montanıs a... D. ©. 36. 
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Die dürftigen Angaben der Ura-Linda-Fälihung üi i 

Die | - ung über Die 
Göttin Srtha lafjen fich alfo wiederum reftlos auf die beiden, 
Mitte de8 vorigen Sahrhunderts erfchienenen Bücher von 
Grimm und Montanus zurückführen. 


4, Srya. 

Fra, Irthag Tochter, ift Die Hauptgöttin der Fryas, die 
von ihr den Namen tragen; nebenbei bemerkt eine höchft ind- 
liche jprachliche Ableitung. Die Namensform „Fıya“ Dagegen 
ift Eorreft gebildet, was freilich nicht fehwer war. Denn in dem 
mehrfach von ihm zu Nate gezogenen Buche ISacob Grimmgt) 
fand der Fälfcher den Sag 
| „Das langobardiiche Frea ftimmt zu dem altyochdeutichen Fria 
ich halte e8 für ibentifch mit Frigg, ja für die rform des Framens” 
und auch Die kurz Darauf gegebene Deutung Grimms?), Fria 
heiße „Die freie, fchöne, lebensmwürdige” mag vorbildfich für 
die Lobpreifung in der Ura-Linda-Fälfchung geworden fein. 

Im übrigen bat der Sälfcher feine Hauptgöttin leider nur 
mit orientaliich-jemitifchen Zügen ausgeftattet. Da Frya zu 

„ihrem Wachftern, dem Abend- und Morgenftern“ 


entrückt worden ift, bünft felbft Herman Wirth unnordifeh, und 
er hält bieje Zeile für jüngere Überarbeitung „einer älteren, 
Ichliehteren Überkieferung“.2) In der Tat paßt eine Verbindung 
der Göttin Frya mit dem Planeten Venus zwar in die baby 
lonijche AUftrologie, Herzlich fchlecht aber zu uralter germanifcher 
Götterlehre, Leider war aber auch die von Frya böchitperjönlich 
als „Ehrenmutter" eingefegte „Maid Fefta” völlig in baby- 
lonifcher AUfteologie befangen; denn fie verkündete: | 
„Alle Dinge, die man anfangen till, welcher Art fie fein mögen, 
ne da wir Frya gehuldiget haben, iverben immer verkehrt 


und die Fryas teilten diejelbe Meinung: 
1) Deutiche Mythologie ©. 278, 
*) Ebenpa ©, 279, 
’) Mirtb ©. 15. 
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‚Nachdem die Zeit num beiwiefen hat, da} fie vecht hafte, jo ift Das 
ein Gefet geworden, daß man jonder ILot und Fiwang am Fryastag 
nichts anderes tun foll als frohe SFeite feiern.” 1) 


Der Fryastag ift aber leider Gottes babylonifchrömifcher 
Import umd erft im zweiten nachcehriftlichen Jahrhundert als 
PTachbildung des römifchen „dies Veneris“ in Germanien ein- 
geführt worden?) Daß es überhaupt nicht angängig tft, für 
die altgermanifche Zeit eine Sieben-Tage-Woche anzufegen, 
konnte ziwar der Fälfcher noch nicht, follte jedoch Wirth eigent- 
lich willen. 


5. Thyr. 


„Hundertundpreiundneungig Sahre nachdem AUtland verfunfen if“ 
(alio angeblich im Sabre 2000 ». Chr.) landete Der friefiiche Seefönig 
Zünis „an Phoenifius Rüfte” und ließ Dort einen Burgmwall bauen. 
„US fie dem num einen Namen geben wollten, wurden fie umeinig: 
welche wollten fie Fryasburg heißen oner Meffünia. ber Die Magjaren 
und die Finnen baten, daß fie Thorhigburg heißen würde. Thyr, fo 
beißen fie einen ihrer Götter, und auf dejjen Jahrlag waren fie 
da gelandet.“ ?) 


Wieder einmal eine Glanzleiftung ded Fälfchers | Aug Dem 
vömifchen Gott Neptun macht er einen friefiichen Seefönig 
Zins mit der herrlichen Spradhgleihung Neptun Neffe 
Sinis. Aus dem altgermanifchen Himmelsgott Tyr-3tu aber, 
dem einzigen Gott, den wir mit Sicherheit in indogermantiche 
Frühzeit zurückdatieren können, wird in der SIra-Linda-Fäl- 
ichung einer der Götter der Magjaren und Finnen! 


ı, Dttema ©. 24: „Alle thinga, ther man anfangja wil, hoka that-at 
moga wesa, uppa tha dei, ther wy Frya heldgad hawa, tham skilun 
evg falykant utkuma: neidam tid nw biwysd heth that hju riucht 
hede, sa is that en ewa wrdon, that man sunder ned and tvang a Frya 
hira dei nawet owers ni dua ne mei, tha blyda fersta fyrja.” Wirth 
5.20. 

2) Hoop8, Neallexiton Br. 4 (1918/19) ©. 558. 

) Ditema ©.82: „As hja theran nw en nome jeva wilde, wrdon 
hia unenes, sume wild-et Fryasburch heta, ora Nef tünia, men tha 
Magjara and tha Finna badon, that skolde Thyrhisburch hete. Thyr 
alsa heton hja en hjarar drochtena and uppe tham-is jerdei weron 
hja ther land.“ Wirth ©.52. 



































46 Das Rulturleben 


6. Wodin. 


Der „Neffe Tünis” Hatte zwei Brüder, Der jüngere hieß 
„Suea”t), der ältere „MWodin“, Nachdem Diefer die Finnen 
und Magjaren zurücgefchlagen, wurde er von ihnen zum Rönig 
erwählt. Aber er 

„Wurde ftufentweife jo vermeffen, dah er Styas und Wraldas Geift 
mißzufennen und zu verfpotten wagte, während er jeinen freien Hals 
por den falichen güsgengleichen Bilderwerfen beugfe, Sein Reich hielt 
fich jieben Sahre: Da verfchwand er, Der Magy fagte, daß er unter ihre 
Götter aufgenommen wäre, und daß er von dort über fie waltete. Aber 
unjer Volk verlachte feine IBorte,” 2 

Die Namensform „Wodin” ift eine naheliegende Zwifchen- 
bildung des deutfchen „IWodan“ ıumd des nordifchen „Ddin“. 
Die Wodin-Gefchichte ift fi elbitverftändlich unrichtig. Wir fönnen 
das Auffommen des MWodankultes bei den theinifchen Ger- 
manen und jein allmäbliches VBordringen nach Immerdeutfchland 
und jchließlich auch Skandinavien genau verfolgen. Diefe Ent: 
wiclung fegt ziemlich genau 2000 Sahre nach dem von der Llra- 
Linda-Fäljchung angegebenen Zeitpunkt ein.?) Und Wodan ift 
weder ein vergöftlichter Menfch, noch haben ihn mongoloide 
Bölker in ihren Götterhimmel verfegt. Der WFälfcher beweift 
mit feinen Fabeleien nur erneut feine völlige Ahnungslofigkeit, 

Er tft aber nicht der erfie, der den Rampf der MWanen mit 
den Afen unter der Führung Modins geichichtlich augzumerten 
verfucht. Wir fünnen Derartige Berfucche viel weiter als big 
in die Zeit des Fälfchers zurückverfolgen. Er hafte fogar ein 
Dorbild, das in Holland zu feiner Zeit geichrieben wurde.t) 


1) Lber diefen f. u. ©. 76f. 

2) Dfiema ©.78: „Wodin warth bi sradum alsa ser vrmeten, 
that-i Frya and Wraldas gast miskana and spota thvrade, thawyla 
bi sin frya hals bog to fara falska drochten-likande byldum. Sin rik 
hilde sjugun jer, tha vrdwind-ir, Thene Magy seide, that-er mong 
hjara godon upnimeth were, and that hi fon ther over hjam welda, 
men us folk lakton umbe tin tal.“ Wirth &.50F. 

) gl. E.Mogf in Hoops Reallerifon A.BB, (1918/19) ©. 559 ff. 

*) Diefe Angaben find dem Uuffas von Wolfgang Schulg: „Zur 
Lra-Pinda-Chronit” im Märzbeft 1934 Her Zeitfehrift „VBölkifche Kultur“ 
S.134f., 137 entnommen. Vgl, au Hand Seger, Schlefifche Zeitung, 
12. Sanuar 1934. 


= 
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Vievlaus Weftendorp hat in einer holländiichen Preisichrift 
des Sahres 1822 die angebliche Schlacht der nn. 
Slrveinwohner gegen ein fie bebrohendes Sremboolf befchrie er 
Wir fehen alfo, dag der Fälfcher nicht einmal viele eigene e- 
Danfen verivertete, fondern im wejentlichen ausgefallene Ideen 
anderer fich zueignete. Zugleich tft diefe Dorlage auch en . 
weis gegen Die Behaupfung, daß die Fälfchung aus ihrer ne 
nicht zu erklären jei. Wir mäüffen fejtftellen, dad es froß allem 
Holländer oder Friefen gab, Die Die Frühgefchichte auszudeuten 
und zu beleben verfuchten, ja, der Fäljcher zur Hauptfache feine 
Stoffe von diefen Schriftftellern bezog. 





7. Diohellenia. 


„Fünfpundertvreiundfechzig Jahre nachdem de 
tatfo angeblich 1630 ». Chr.) fah in Waleren („2Baipainaeee dr „er 
weife Burgmald: Min-erva war ihr Name, von De mr “a 3 Der 
fie Nyhellenia zugenannt, Diefer Zuname ivar gut geforen, Deimm Di 


4 ; aa T 
Rat, ven fie verlieh, war ‚neu‘ und ‚beil’ über allen anderen.” ') 


Diefe Minerva lag mit einer anderen Maid namend Relta 
in Sehe. Don Kelta jtammen die Kelten, ale Die ee 
ab. Was ift das Sinnbild Galliens? Der Hahn. Alle erhält 
Relta erit einmal eine Fahne, und als Wahrzeichen 

„machte fie einen Hahn auf ihre Fahne“.?) | 

Minerva konnte natürlich nicht nachftehen und machte einen 

„Birtenhund und eine Nachteule auf ibre Fahne”) 


Hier ift ein wichtig: Es gibt an ber Scheldemündung 
MWalcheren Infchriftaltäre Der „dea Nehallenia“ - 1647 Wir 
deckt, fielen fie im Jahre 1848 zum größten Teile einem Brande 
zum Opfer, der die Kicche von Domburg zerftörte. Sie ie 
das gibt Wirth felbft zu, nicht eiwa aus dem 2. Sabrtaufen 
= in 30] i ı 1 ; hir en wise 

| 5.86: „563 jer nei aldland sunken is, sat 
b en was hira noma. Thruch tha stjurar Nyhellenja 
en ikie tonoma was god keren, hwand tha Rn ther hju 
lenade, was ny and hel buppa alle otherum.“ Wirth se 

3) Ottema 5,88: „myk hju ennen hona upper fane. Wirth 2.90, 

3) Ottema 5,88: „en harder hund and en nachtul in uppira fane. 
Tirth SG. 55. 













JM 
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». Chr., fondern erjt aus der Zeifiwende von etwa 100—300 
n. Ehr. Nach Wirthg eigenen Angaben!) erichten bereits 1650 
ein Werk, das Diefe Ultäre befchreibt und 1845 erfchien das 
Buch von SIanffen?), das in zahlreichen Abbildungen ung Die 
„Göttin” überliefert. Es liest nabe, Daß Der Fälfcher Durch den 
Brand und Das furz vorher erfchienene Buch veranlaßt wurde, 
die Neballenia mit in fein Werk aufzunehmen. Einen humor: 
vollen Anftrich befommt diefer Teil auch noch, wenn man ver- 
nimmt, Daß der Vater des Fälfchers, der Schiffszimmermann 
Fan Dver de Linden eine Zeitlang auf Der Rorvette „Mebal- 


lenia” (!) zur See fuhr. Alfo Die Vorlagen für die Meballenia 


find durchaus gegeben. Nimmt man dazu die Bemerkungen 
Grimms?) über Nehallenia, jo fan fein Imeifel mehr be- 
fieben: 


„luch der belgiichen oder friefifhen dea Plehallenia jei bier furz 


gedacht, über Deren Benennung mehrere gleichlautende infchriften 
feinen zimeifel zulaffen, ihr name geffattet nur geswungene, unbe- 


friedigende Anfnüpfungen ... Die mehrzahl (der anderen gefundenen 


inferiptionen) feheint eber auf numpben al auf eine göftin au Deuten, 
Doch findet fih auch die VBorftellung von mater (1!) Dabei,” 


Dab (Nn)bellenia, abgefehen von Der oben erwähnten Wort- 


Deutung, den Mamen für Die Hellenen bergab, da fie doch auch 


then gegründet hat*) (mas haben Die Fryas nicht gegründet ?), 
jet nur nebenbei erwähnt. Ste wird auf den gefundenen Altären 
mit einem AUpfelforbe und einem Hunde Dargeitellt. Diefen 
Apfellorb bat der Fäljcher bedauerlichermweile mit einem Eier- 


forbe auf einem Der Wltäre verwechfelt. Er muß dafür natürlich 


auch eine Erklärung geben, ebenjo wie für den Hund und Die 


Eule. Sie paßt genau zu allen anderen Spielereien Diefer Urt, 
die der Fälfcher trieb. Doch wir brauchen ung bei der Nehallenia 
nicht weiter aufzuhalten, gibt doch Wirth felber zu, Daß Dieje 


Stelle nicht uralt if: 
ı) Wirth ©. 1%. 


2\ 2.5. Sanffen, De Momeinfche beelden en gepenffieenen dan 


Zeeland, Hitgegeven van wege het Zeeuniwfch Genvotfchap Der Weeten- 
Ichapen, Mipdelburg 1345. 

3), Sacob Grimm, Deutihe Mivtbologie 1844 ©. 236, 

*, Bal, die Erzählung der Fahrten Sons, den Minerva begleitete, 
Birtb ©, 59ff. 


a 
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„Es fol Dargelaffen bleiben, ob der hbumaniftiihe Bearbeiter (natür- 
lich!) des Roder © tatfäcblieb bier feine Borlage überarbeitet hat.“") 


Und frogdem Tnüpft Wirth endlofe Vermutungen und jo- 
gerrannte Bemweile an Die NMeballenia, jo Daß der Lefer Das 
veriteckte Eingeftändnis lange wieder vergefjen bat. QUlber feien 
wir doch mutig. Die Meballenta ift Keine Zutat des erfundenen 
Humaniften, fondern einwandfreies Erzeugnis des Fälfchers; 
denn Inhalt, Stil und alles andere unterfcheiden fich in nichts 
von den übrigen Zeilen der Fälfchung, 






Biblifhe Einflüffe. 


Aus den vorhergehenden Qlusführungen geht Har hervor, in 
welcher Weife der Fäljcher von der germanischen Mythologie 
beeinflußt war. Neben den aus der germanischen Lberlieferung 
entlehnten Gottheiten und ihren Wefenszügen läßt fich jedoch 
noch eine weitere Quelle aufweifen, Deren Inhalt der Fälfcher 
zur Geftaltung Des Rultlebeng der Fryas benust hat. Dies ift 
Die Bibel, Die nicht nur inhaltlichen?), fondern au ftiliftifchen 
Einfluß auf den Fälfcher ausübte. Wir erhalten eine eigen: 
artige Erklärung, wie die Fryas zu ihrer „älteften Gefchichte” 
sefommen find, 

ls Fefita an einem Froyastag (|) nah Fryas Begehren al Volfs- 
mutter eingefegt war, rief FSrya von ihrem Wachitern, jo Daß e8 ein 
jeber zu bören vermochte: „Fefta, nimm Deinen Skift und jchreibe Die 
Finge, Die ich nicht fagen fonnte.”?) 


E3 folgt eine Schöpfungsgefchichte, Die im Zufammenhange 
mit der „Qlteften Lehre”) eindeutig ihre biblifhe Herkunft 
beweift. Bon Irtba, deren Stellung als Erdmutter bereits 
oben®) gefchildert ift, heißt e8 darin: 


Zn 


) Wirth ©. 1%. 

2, Bal. dazu no. ©.8. 

+, Ditema ©.12: „Fasta nim thinra stifte and writ tha thinga 
ther ik er navt sedsa ne machte.“ Wirth ©.15. 

" Dtema ©. 134; With ©. 39 ff. 

5) ©, 42ff. 





4 Köhler, älra-Zinda» Ehronif, 
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„Jtach vem zwölften AJulfeft gebar fie drei Maide: 
Lyda ward aus glühendem, 
Finda warb aus heißem und 
Frya aus warmem Gtaube.”!) 


Alle aus Staub find wir geboren, Das erzählt ung auch Die 
Bibel, Doch der biblifche Einfluß auf Die Schöpfung wird noch 
Hlarer: 


„Da fie Bloi Famen, [peifte Wralde fie mit feinem DOdem. Od (Gofteg 
Dpem) frat zu ibnen ein (|) und nun gebar jene zwölf Söhne und zronlf 
Föchter, eine jegliche Julzeit ziween. Davon find alle Menfchen ge- 
fommen.”?) 

Die „jungfräuliche Geburt“ finden wir auch noch an einer 
anderen Stelle; die „Altmaid Rita” fchrieb ihrem Bolfe fol- 
gende Mahnung ing Stammbud; 

„Werben bei euch Männer gefunden, Die ib Wralda gleichitellen 
wollen, e8 werden auch Weiber gefunden, Die Dies mit Frya fun wollen, 
Feil fie Rinder geboren haben, laffen fie fich jelber ‚Mutter! nennen. 
Hoch fie vergeffen, dvak Frya Rinder gebar ohne Eingang eines 
Mannes“) 


nd das Sahrtaufende vor der Entjtehung des Neuen Teita: 
ments! Wem das noch nicht biblifch vorkommt, Der lefe weiter: 

„allen Gutes minnenden Srpastindern fei Heill Denn Dapurch wird 
e8 felig werden auf Erden: lehbre und fünde den Bälfern.“%) 


rn) Dttema 5©.12: „After-et twilifte jol-ferste barde hja thrja 
mangerta. Lyda warth ut glyande, Finda warth ut heta and Frya 
ut warme stof.“ Wirtb ©. 16. 

2), Ditema ©. 12: „TIha hja blat kemon spisde Wr.alda hjam mith 
sina adama; til thju tha manneska an him skolde bunden wesa. 
Ring as hja rip weron krejon hja früchda and nochta anda drama 
Wr.aldas. Od trad to-ra binna: and nw bardon ek twilif suna and 
twilif togathera ek joltid twen. Therof send alle manneska kemen.“ 
Wirth S.16,— Selbft der eifrigfte Verteidiger Der Hra-Linda- Fälfhung, 
Sohann dv, Leers, mußfe in einem Vortrag im Deutfhhlandiender am 
5. Sanuar 1934 zugeben, daß Diele Stelle „ein bepenfliher Anflang 
an den Beginn der Bibel“ Sei. Zu einer Folgerung aus Diefer Stellung- 
nahme Eonnte er fich allerdings nicht entichließen, 

3) Dttena S. 230: „Werthat by jo man funden, tham mith Wralda 
an en lin wille, ther werthat by jo wiva funden, ther et mei Frya wille, 
Umbe that hja bern bered have, letath hja hjara selva modar heta, 
Tha hja vrjettath, that Frya bern berde sunder jengong enis man.“ 
Wirth ©. 118. 

°), Dttema ©. 134ff.: „Hwand thruch tham skil et selich wertha 
up irtha. Ler and keth to tha folkum.* Wirth ©. 39. 


2 
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Selig werden, ift das nicht reinfte biblifche Lehre? Und zu 
dem Miffionsauftrag vergleiche Math. 28, 19: „Darum gehet 
hin und lehret alle Völker.” Es tft diejelbe Miffionslehre, Die 
noch an einer anderen Stelle vorfommt. Dort heißt es: 


„Falls wir felber Feinde fallen, fo führe man fie tief in dag Land 
fort: man lehre fte unfere freien Sitten.) 


Hier greifen fogar chriftliche und aufflärerifche Gedanfen in- 
einander über, Die Hauptaufgabe der Menfchen tft, zu lernen 
und zu lehren. Es ift zwar unverftändlich, wie Der Fälfcher auf 
diefen ungermanifchen Miffionsgedanten verfallen fonnte. Doch 
er hat wahrfcheinlich wieder Clement benust, Der ebenfalls aus 
feiner Zeit heraus den Germanen einen Miffionsgedanfen an- 
Dichtete, Lefen wir Clement”): 


u... Der Goftheit gefiel eg nicht, Die Helden Des Morpens erft Durch 
das Ehriftentum zu mildern, Denn jie mußten, um Heil auf Erden au 
bringen, wie mächtige Orfane Durch die Länder der Itömer gehen. 
Sie follten Wiffen und Rönnen, Freibeit und Net (!), Seefahrt 
und Sandelin Europa wirfen, welches alles von Den goldenen Tyrannen 
der Römer mit Gewalt gehemmt lag, fie jollten Das germantihe Herz 
und die germanijche Art, Die edelite unter der Sonne, auallen Bälfern 
Europas bringen, und [pät noch von England aus Die ganze Welt 
beglücen, und Chriftus den Erföfer tragen zu allen Heiden ber Erbe,” 


ber nicht mur der Geift, fondern auch im bejonderen der 
Stil der Bibel ift wiederzuerfennen. Sa, wenn wir nicht müßten, 
daß wir Die Llra-Linda-Fälfchung lafen, wir könnten vermeinen 
in der Bibel zu blättern. Hier eine zweite Probe: 


‚Wralda ift das Allerältefte und Überältefte, denn Es Ichuf 
alle Dinge, Wralda ift alles in allem, Denn Es tft ewig und un- 
endlich. Wralda ift überall einwärfig, aber nirgends zu befeben: 
Darum wird dies Wefen Geift gebeifen, Alles, was wir von Ihm jehen 
fönnen, find die Gefchöpfe, Die Durch Sein Leben fommen und 
wieder bingeben: Denn aus Wralda fommen alle Dinge und 
fehren alle Dinge wieder Aus Wralda fommi Der Anfang 
und Das Ende (Das biblifhe A und D), alle Dinge geben tn ibm 
auf. Wralda ift Das eine allmäbtige Wefen, Denn alle anbere 


1, Ottema &.33 Nr. 6: „Jef wi selwa fyanda fata, sa brange men 
tham djap anda landa wei, man lerth hja usa frya sede.“ Wirth ©. 29. 
2, Clement, Die Nordgermanifche Welt S. 61. Sperrungen von mir, 


4# 
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Macht tft von Shm entliehen und fehret zu Shm wieder... Darum ift er 
allein das fchaffende Wefen, und da tif nichte gefchaffen außer Ihm.) 


Zum Schluß noch folgende edelmuttriefende Geichichte (©. 35). 
Auch fie erweift auf den erften Bid ihre biblifche Herkunft: 


An einer Motzeit jtehlen drei Diebe „jener einen Sad Rorns don 
abfonderlihen Eignern“, Ste werben alle gefaßt. Der erite Beftohlene 
bringt den Dieb vor den Schulten und er tut techt. Der zweite nimmt 
ihm nur das Rorn wieher ab. Er tut wohl. „Aber der dritte Eigner ging 
bin zu dem Haufe de? Diebes. ls er nun fab, wie Not ihren Seffel 
aufgeftellt hatte, da ging er zurück und £ehrte twieder mit einem Wagen 
voller Notpurft, vamit er die Not von dem Herb vertriebe. FSryas 
Maiden waren bei ihm einhergegangen und haften jeine Tat in Das 
ewige Buch (1?) gejehrieben, verweilen fie alle feine Mängel aus- 
gewijcht hatte, Der Ehrenmutter ward e8 gefagt, und fie ließ e8 Tund- 
machen duch Das ganze Land.”°) Dazu paht folgende Stelle: „Zauderf 
(mit der Hilfe für den Nächten (1) nicht, bi8 man euch gebeten hat. 
Die Peidenden wilrden euch fluchen, meine Maiden würden euren 
Namen auslöihen aus dem Bud (D) und ih würde euch gleich 
SInbefannten abweilen müffen.””) 


Es gibt gut ein Dugend Stellen in der Bibel, wo von diefem 
Buch die Rede ift. Es feien einige an geführt. 2.Mof. 32,32 lautet: 


„Dun vergib ihnen Die Sünde, wo nicht, fo filge mich aus Deinem 
Buch, das Du gejchrieben haft.” Sbenda Vers 33: „Sch mill Den aus 
meinem Buch tilgen, der an mir fündiget.” Und Dialm 69, 29: „Zilge 


4a 


2), Dtema ©.136: „Wr.alda is thet alderaldesta jeftha over- 
aldesta, hwand thet skop alla thinga. Wr.alda is ella in ella, hwand 
thet is evg and unendlik. Wr.alda is overal ainwardich, men narne 
to bisja, therumbe warth thet wesa gast heten. Al hwat: wi fon him 
sja müge send tha skepsela ther thruch sin leva kume and wither 
henne ga, hwand inut Wr.alda kumath alle thinga and kerath alle 
thinga. Fon ut Wralda kumth t.anfang and et ende, alra thinga 
geith in im uppa. Wr.alda is thet ene ella machtige wesa, hwand alle 
ore macht is fon him lenad and kerath to him wither... Therumbe 
is hi allena theth akeppande wesa and ther nis nawet eskepen buta 
him.“ Wirth ©.39. 

2) Dttema ©.64: „Eryas famna hedon ... sin ded an dat evge 
bok skreven.“ 

2) pgl. dazu: Hettema, Het Emsiger Landregt van het jaar 1312. 1530, 
&.45, vo eine ähnliche Gefchichte Don drei Brlüpern erzählt wird. 

ı) Ottema ©.20: „.. . - tha Iydande skolde jo floka, min famna 
skoldon juwa nama utfaga ut-at bok and ik skolde jo lik unbikannade 
ofwisa mota.“ Wirth ©. 18 Mr. 3. 
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fie aus dem Buch der Lebendigen, Dah; fie mit pen Gerechten nicht 
angefchrieben werden.” Und zum Schluß noch: „Freuet euch) aber, Dah 
eure Itamen im Simmel geihrieben find.” (2ufas 10, 20.) 

Außer diefen genannten Stellen gibt es noch viele, Die alle 
som „ewigen Buch“ oder vom „Buch des Lebens“ oder des 
„Zammes” reden. Doch Diefes mag genügen. 

Die oben erwähnte fihöne Gefchichte hrütlicher Nächiten- 
fiebe und barmberzigen Samaritertums Fönnte Wirth perfuchs- 
mweife wieder einmal Dem humaniftifchen Bearbeiter, der für 
alle Iinmöglichkeiten zeichnen muß, in Die Schuhe fchieben. ber 
die auf ©. 18 feiner Ausgabe ftehenden Säge ftehen in „Fiyas 
Rat”, find alfo nach Wirth uraltes Erbgut. Auch find fie 
weder der Form noch dem Sphpalt nach aus dem Zufammenbang 
herauszunehmen. Wir feben alfo, chritliche Moral, chriftliche 
Borftellungen von einem ewigen Buch des Lebens, in das alle 
guten und böfen Taten eingefehrieben werden, fie find richt 
etwa in Paläftina entftanden, jondern im nordiichen Germanten. 
Berftändlich ift e8, wenn überhaupt, mur, wein man Wirths 
Shefe von der Wanderung Des urnordifchen Chriftentums nach 
Paläftina umd zurüc durch die Miffion nach Germanien aner- 
fennt. Aber bier feheiden fich die Geifter. 

Sn dem Abfchnitt, der „Sıyas Nat“ überfchrieben tft, jtebt 
neben vielem, das fchon an anderer Stelle beiprochen wurde, 
auch folgende Heine Bemerkung: 

„Nehmt nimmer Iniebeugend Dank von eurem Nähften () an: 
folches gehört vem Seite MWraldas.” Un: „Wraldas Geift jol man 
nur Iniebeugend Dant mweiben .. 3) 

Abgefehen von der hriftlichen Qilrt Der Trächitenliebe 

„She babt gefeben, wie bald ich Hilfe verlieh. Tut aliv Desgleihen 
mit eurem Nächten”, 
die fich bei den alten Sriejen angeblich fehon zur Steinzeit 
äußerte, foll bier mır kurz auf Das Berhältnis des Germanen 
zur Gottheit hingemwiejen werden. Der Germane hielt auch Die 
Götter für fterblich, ebenjo wie Die Menfehen, er trat feinem 

1) Dttema ©. 20: „.Nim nammar knibuwgjande tank fon ju neston 


an, thjus agath Wr.aldas gast.‘ „Wr.aldas gast mei man allena 
knibuwgjande thank to wya.” Wirth ©. 18 Ir.4 u. 2, 
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Gott mannbaft und aufrecht entgegen, Da er ihn nicht als 
einen Gemwaltheren über fich betrachtete, und fich nicht als einen 
dienenden Kriecht. Und Darum betet er nicht Iniebeugend zu 
feinem Gott, aud) nicht zu der höchiten Gottheit, Die, und das 
tft auch wieder bezeichnend, er nicht zu nennen wagt. Der Ger: 
mane — und zwar ift Das gemeingermanifh — grüßt feine 
Gottheit aufrecht mit einer oder beiden Händen nach oben zur 
Sonne geftreckt!), und nicht etwa Inteend md mit gejenftem 
Blie. Diefe chriftliche, aus Dem Drient eingeführte Demut 
it Dem germanischen Empfinden fremd. 


Die Fefus-Buddha-Partie. 


Belonders fennzeichnend für Den Einfluß riftlich-biblifcher 
Gedankengänge tt Die Stelle, wo Die Hra-Linda-Fälfchung 
fogar den Schöpfer des Chriftentums in ihre Darftellung bin- 
einflicht. Diefer Wlbfchnitt ermweift wie fein anderer feine Her- 
funft, Er wurde auch bereits Durch Vinders entlarvt und Die 
Quelle eindeutig fejtgelegt.?) Es handelt fich um den Zeil 
der Fälfchung, in dem Die Namen von Sefus, Sp Rrifchna und 
Buddha auf eine und Diefelbe Derfon zufammengelegt werben 
und Geburtsort und =zeit Diefer Perfon in der Quelle und in 
der Ura-Linda-Fällchung gleich find. Diefe Tatjachen find, was 
Mirtb und alle anderen Verteidiger der Fällchbung auch zu- 
geben, einwandfrei dem Buch von DBolney, Les Ruines, ent- 
nommen, dag, wie wir jchon gejehen haben, auch in anderen 
Dunften dem Fälicher ein Vorbild war, Da diefe Stelle aber 
jo wichtig ift und die WUrbeitsweife des Fälfchers genau Fenn- 
zeichnet, jet jte bier wiedergegeben, Lra-Linda-Fälfehung: 

„Sechzebnhundert Zahre waren vergangen, feit Atland verjunfen 
war (Das ift 593 v, Chr.) .... In dem Herzen des Findaslandes auf Den 

1) Sn auch rihfig: Sans F. R. Günther, Frömmigteit nordifiher 
Artung, Sena 1934. Bol. au Bernhard Rummer, Midgarbs Unter: 
gang, Germanifcher Rult und Glaube in den letten heidntjchen Sahr- 
hunderten, Leipzig 1927, ©.78: „Eigentliche Gebete find uns aus Dem 
nordilchen Seidentum nicht überliefert.“ 


2) Binckers, IBte heeft ufw. S. 47ff. Ich zitiere bier Die Seitenzahlen 
nach Binders, vgl. 0. ©. 9 Unm. 3. 


Ri 
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Bergen liegt eine Fläche, welche Rafamyr (Rafehmir) geheihen ift (pas 
ift ‚jeltfam‘), Da ward ein Kinn geboren .. “ 2) | ee. 

„Sein erfler Name mar Sef-us, Doch bie Prieiter, die ihn fehr 
baten, hießen ihn Fo, Das ift ‚faljch"; Das Bolt bieh ihn Rrißen, Das 
ift ‚Hirte‘, und fein friefifher Freund nannte Ihn Bude, weil er Ku 
feinem Haupt einen Schab an Weisheit hatte und in feinem Herzen einen 
Schab an Liebe.”?) 


Ind nun Dolney ©. 262: 


„Er erlangte die Göftlichteit nach fünfunddreibig Jahren und ging 
ein in die Uniterblichteit im Sahre 557 vor ber &riftlichen Zeit. 


Das ergibt als Geburtsjahr 593 v. Chr. tie in der Llra- 
Pinda-Fälfhung. Allein Diefe bereinftiimmung tft fchon auf- 
fällig. Aber e8 geht weiter: DBolney ©. 163 


ze. Bon allen Sleifcehwerdungen biefer rt, mit denen Gott jich 
fehon befleivet hat, war Die beiligfte und feierlichite biejenige, in Der er 
.. in Rafchmir unter dem Namen Yo ober Bupdoha erjhien ... Der 
Rönig des Lanpes, über feine Geburt uneubtig, wollte ihn umbringen 
und ließ alle zu gleicher Zeit geborenen Rnäblein umbringen. „MER 
Elärte die Menfihen auf und befreite fie von bien Geiftern. 


©. 227 heißt e8 Dann! 

„Ebriftenfum ober allegorijcber Sonnenkult, unfer dem fabbaliffi- 
ichen Namen Ehrifen oder Ehrift, und Yel-us oder Sejus BR Endlich) 
fagten Diefe Traditionen .. Dafi; pie Sonne fich bald Chriß, Das ilt 7 
Erhalter, nenne; und feht, Das ijt Das, poraus ihr, Indier, euren 9 | 
Ehrifren oder Ehrif-na, und ihr, griechifche und ofzinentalifche Chriften, 
euren Chrift-os, Marias Sohn, gemacht habt; und bald nannte fie 
fich Des, durch Die Vereinigung von oret Buchitaben, die, nacı u 
Sahlenwert, die Zahl 608 bilden, eine Der Sonnenperioben; und jeht 
da, Europäer, den Namen, Der, mit {ateinifcher Endung, euer Tef-us 





n Oftema &.184: „16 wara 100 jer leden is Atland sunken 
a ER = Findas land uppet berchta leid en del, ther 38 kethen 
Kasamyr, thet is sjeldsum. 'Ther werth en bern ebern ...* Wirth 
S. 100. 

8.186: .„‚Sin forme nom were Jes-us, thach tha pre- 
m on seralik haton heton him Fo that is falx, that folk hete 
him Kris-en, that is herder, and sin Fryaske friund heta him Buda, 
umbe that hi in sin havad en skat fon wisdom hede and in sin hirt 
en ekat fon ljavde.“ Wirth ©. 101. Bet ver Erläuterung pesITtameng 
Fo fchwebte vem Fälicher offenfichtlich das franzdfiiche fauz = falich 
vor, eine ebenfo Eindfiche Erklärung, wie bei den Tlamen in den anderen 
Zeilen. 
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oder Sejus geworden tft, ein alter fabbaliftifcher Dlame, der dem jungen 
Bachus, dem heimlichen (nächtlichen) Sohn der ISungfraun Minerpa (1) 
beigelegt worden ift, welcher in Der ganzen Geidhichte feines Lebens 
und felbit feines Todes die Gefhichte des Gottes der Ehriften umfaßt, 
d.h. Des Zagesgeftiens, Deifen Sinnbild fie beide find.” 

Wir fehen, Die LUbereinftimmung tft verblüffend. Nicht nur 
die Mamen, fondern auch die Schreibweile mit Den Binde- 
ftrichen im Namen übernimmt der Fälfcher hier in feinen 
Zert. Wirth fieht Das auch vollfommen ein. Er ftellt fogar 
felber Volney und die LUra-Linda-Fälfchbung gegenüber. ber 
er zieht nicht Die Solgerung, jondern hält Diefes nur für einen 
Vachweis eines Einfchiebjels des AUbfchreibers Der legten Hand- 
Ichrift. Im übrigen hält er fich möglichft Fury bei Diefem pein- 
fichen Abfchnitt auf und nimmt Tieber „eine andere KRofton- 
tierung” por.!) 


E83 findet fich aber Dasielbe, was wir fchon an anderer Stelle 
bemerften: Der große Einfluß der chriftlichen Lehren und eine 
merfwirdige Angleichung Des Lebensfchiefals Des Religions: 
jtifters. 

„Das Boflk fchaute mit Ehrerbietung auf ihn, und Die Driefter wurden 
von feinen ragen in Die Enge gefrieben.. . wo er fürber binaog, lehrte 
er die Leute, Dal fie weder Reiche noch Priefter aulaffen follten ... 
Sulegt mußte er vor Der Rache der Priefter fliehen.“ ) 

Und in diejer LBeife erfteht eine Lehre nach der anderen vor 
uns, Die ung länaft aus dem Chriftentum befannt find. 

Das tft ja auch fein Wunder, fönnte ein Derteidiger der Ura- 
Linda-Fälfchung fagen, Denn Diefe Stelle ift ja, wie wir zu= 
geben, eine fpätere Zutat. Und ift Die Erfindung Der Perfonen 
eine Zutat, Jo auch Die Lehre. XUlber wie will man Dann Die uns 
widerlegliche Libereinftimmung der Lehre von SIef-us, Fo, 
Rrifren, Buda mit den anderen in der Lra-Linda-Fälfchung 


ı) Werth ©. 276. 

2, Dttema ©, 184 u. 186: „That folk skowde him mit erbedenese 
and tha prestera wrdon ang vr sina frega .... hwer er forth hinne tach, 
lerd-i an tha ljuda that hja nene rika ner prestera toleta moston . 
To tha lersta most-er fluchta vr tha wreka thera prestera ...* Wirth 
SG. 1007. 


en 
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der gleiche von Der erften bis zur legten Seite, Und diefer Geift 
ift der Geift der Aufklärung, vermijcht mit chriftlichen und 
pfeudochriftlichen Zlnfehauungen. 

Sn gleicher Weife trägt Die Solgerung des Fälfchers aus 
der Gefchichte von Sefus-Buda den Stempel der Unechtheit, 
den Stempel ihrer Zeit auf der Stirn. Es wird eine Propbe- 
zeiung vorausgejagt, eine Erhebung aller, Die noch an Selus’ 
und Fryas Lehre glauben, gegen die Fürften und Priefter: 

„Das Blut wird firömen; aber Daraus wird das Bok neue Kräfte 
fammeln ... Dann werden Die faljfehen Prieifer von der Erde meg- 
gefegt werden ...” 


nd dann wird alles gleich fein, wie eg Die Lehre Der franzd- 
itichen Revolution erfordert, 
„Dies alles wird anfangen vierfaufend Sahr nachdem Xtland ver- 


junten ift, und taufend Sabre fpäter wird da länger fein Priefter noch 
Zwang auf Erden fein. Dela, zugenannt Hellenja, Rache!) 


E83 bedarf feiner großen Deutungsgabe, um zu entdecken, 
daß hiermit rügfwirfend die franzdfiiche Nevolution von 1789 
und ihre Auswirkungen porausgefagt werden; man ziehe etwa 
4000 Sabre von 2193 v. Chr, ab und erhält ungefähr 1800 
n. Chr, Wirth aber bezieht in feinem Spealismus dieje Weis- 
fagung auf die nationalfoziafiftifche Erhebung des Sahres 
19331?) 


Der Raflegedanfe, 


Zn den Befprechungen der Tageszeitungen über die Zlu$- 
fprache in Der Berliner Univerfität am 4. Mai 1934 heißt e8, 
daB Wirth insbefondere den Raffegedanten hervorgehoben 
habe, von dem die Lra-Linda-Ehronif Zeugnis ablege.?) Der 
barmlofe Leer vermeint tatfächlich, Daß der Raflegedanfe ın 


1) Dttema ©. 190: „‚blod skil strama, men therut skil-et folk nye 
krafta gara...Tha skilun tha falxa prestera wei fagath wertha fon 
irttha ... Altham skil anfanga fjuwer thusand jer nei Atland sunken 
is and thusand jer leter skil ther longer nen prester ner tvang up 
irtha sa, Dela tonomath Hellenja, wak!" Wirth ©. 103. 

2) Wirth ©. 315, 

 Böltiicher Benbachter vom 6./7. Mai 1934. 
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der 2lra-Linda-Fälihung eine Heimat hat und hält dann folge- 
richtig Die Handfehrift für echt. Die Behauptung MWirths 
jlimmt aber nicht. Er folgert fie aus Der Schöpfungsgefchichte 
der Lra-Linda-Fälichung, deren fchon wegen ihres Anklangs 
an Die Bibel gedacht ift. Die Dort erwähnten drei Töchter Der 
Irtha werben ihrem Ausfehen nach folgendermaßen gefchildert: 

„edhoa war jehiwarz, Frausbaarig ... Finda war gelb und ihr Haar 
glich ven Mähnen eines Roffes ... Frya war weih gleih Schnee am 
Morgenrot, und das Blau ihrer Augen überwand Das Des Negen- 


bogeng, Wie die Strahlen ver Mittagjonne glänzten ihre Haare, die fo 
fein waren wie Spinngeiwebe."!) 


&8 findet ich bier aljo nur eine in raffifcher Hinficht primitive 
Beichreibung der Rörpermerkfmale, Die fich mr auf die Farbe 
der Haut, des Haares und der QUugen beichräntt. Eine folche 
Art Der Darftellung war aber um Die Mitte des vorigen Jahr: 
bumderts üblich. Wenn Wirth behauptet, Damals feten raffifche 
Gefichtspunfte unbekannt gemwefen, fo fei Darauf hingemiefen, 
daß bereits 1853 Gobineaus grundlegendes Werf ‚‚Essai sur 
inegalite des races humaines“ zu erfcheinen begann und Daß 
gerade zur Zeit Der Entftehung der Fälfehung in Holland überall 
die „Verbafterung”“ als Schlagwort der Zeit im Munde ge- 
führt wurde?) Sa, mehr noch, die fehon mehrfach genannte 
Shuielle Des Fälichers, Die Werke des Friefen Clement, bringen 
jchen 1840 das Wort „Naffe” und weifen auf die Verfchieden- 
heit der menfchlihen Raffen hin. Uber auch bier befchränft 
fich die Kenntnis der Raffenmerfmale im wefentlichen wieder- 
um nur auf Farbe der Augen, der Haut und des Haares. Und 
auch ein zweiter Gedanke des Fälfchers ftammt zweifelsohne 
von Element: Nämlich die Lehre von der alleinigen Lnver- 
mischtheit der Friefen im Gegenfag zu Den verbafterten und 
unteinen Deutfchen. Auch für Die Behauptung Wirths, dab in 


1) Dffema ©. 12ff.: „Lyda was swart, krolhered ... Finda was 
gel and hjr her sa tha mana ener hors ... Frya was wit lik snei bij-t 
mornerad and that blaw hjrar ognum wn-et jeta there reinboge of, ., 
Lik strelon there middei sunne blikadon hjra heron, ther sa fin weron 
as Tach.“ Wirth ©.16. Wirth gibt Diefe „ältefte Gejchichte” nur ftart 
gefüirgt ivieder, 

2), Bol, Hübner a.a.d. ©.35, 





>> 
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der Zeit der Fälfchbung alle feelifchen VBorausfegungen bierfür 
fehlten, ift das Gefamtwerf Clements ein fchlagender Gegen: 
bemeis. Er fehreibt?): 


„Die Beivohner der nordgermanifchen Ebene find in ihrem reinen 
und unvermifchten Zuftande im Uußern wie im Innern von allen 
Pölkern der Erde verfehienen.”“ „Bon [hmwarzbaarigen Eltern werden 
nun und nimmer hbellbaarige Rinner erzeugt, wenn nicht die GroP- 
eltern und Urgroßeltern Der Rinder bellbaarig geiweien find. Nur auf 
der nordgermanifchen Urebne war Das ganze Wolf ein helles; alle andern 
Bölfer auf Dem ganzen Erdboden find Dunkel.” „Die jetige fogenannte 
zivilifirte TRelt, Die in Der Tat mit fremdartigen Stoffen fehon ungeheuer 
vermifcht it ... will im Allgemeinen genommen nicht niel von den 
äußern Enterfcheipungsmerimalen der Bälter mehr wilfen.“ 


Die vermifchten „Qwiskländer” der Llra-Linda-Fälfchung 
finden wir ebenfalls bei Clement, und zwar auf ©. 10: 


„Sm Süden grenzten .„.. Die Germanen ber GSeelande (dag find Die 
‚Fryas’ der Ura-Pinda-Fälfhung) an Die mit Kelten vermifchten 
Belgier, ferner an pad aus vermifchter Bevälferung beftehende 
Germanten... endlich an Slawen, im Norden aber an Sinnen und 
Lappen.” 


Und die an mehreren Stellen alg Folge der Berührung mit 
ihnen erfolgte Bermifchung der Fryas und Findag vgl. ©. 11: 


„Anter ven Finnen... find wol die Finnen von Finnland, Die jeht 
schon mit Mordgermanen ftarf vermifcht find... zu veritehen.” 


Ferner ganz deutlih ©. 12: 


„Die große Ähnlichkeit des nordfriefifhen Menfchen an Wuchs und 
Gefihtsform, in Haar-, Haut- und Augenfarbe ...” 


Rlaver und deutlicher ift Die Übereinfiimmung wohl nicht zu 
machen. Und noch ein Betfpiel ©. 13: 


„Die Urbewohner der nordpgermantfchen Seelande, die fich im Außern 
durch ihren hohen und fkattlicfen Wuchs, ihre fehöngeformte Gefichte- 


1) Element, Die Nordgermanifhe Welt ©.3f., 8. Dah Clement 
diefe Zufammenbänge Damals bereit? erfannte, Hit fein unbeffritteneg 
DBerbienft. Hier fommt e8 aber darauf an, nachzumeifen, daß der 
Fälicher nichts Darftellte, wofür er nicht Vorbilder hafte. Bel. dazu 
auch noch Die von Willy Rıpgmann in feiner Abhandlung „Albnenerbe 
oder Fälfhung?”, Berlin 1934, ©. 24ff. berangezogenen Werte von 
Radloff, Lindenfihmitt u. a., Die ebenfalls » or 1850 erfihienen find. 
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bildung, ihr hellblondes und brandgelbes Saar, ihre helle, frifche, reine 
und Fräftige Sauffarbe, ihre blauen Augen und ihre ftarfen Musteln 
auszeichneten, müjlen vor den großen Völferwanderungen zu See und 
Land... jehr rein und unvermifcht gewefen fein,“ 


Iu allem fommt bier das neue Moment hinzu, daß nämlich 
die Friefen als einziges feefahrendes Volk der Erde (nach Ele- 
ment) alle Länder mit ihren Seefahrten befucht haben und die 
meiften Staaten und Städte gegründet haben, Sp Könnte Die 
Reihe bei Clement beliebig fortgefegt werden, Überall taucht 
der Gedanfe von den reinen und unvermifchten Sriefen auf, 
Dagegen find alle anderen Völker, insbefondere auch die Ger- 
manen und jpäteren Deutfchen, vermifcht md häßlich, Wir 
jeben, der Fäljcher fonnte fein Vorbild finden, das ihm in feiner 
Anschauung verwandter war.!) 

Haben wir feitgeftellt, daß die Aufzählung der fogenannten 
Rafjemerfmale auch in Der Zeit der Fälfehung nichts Unmög- 
liches war, ja Diefe Art von „Raffefunde” geläufig war, fo 
wollen wir jest einmal unterfuchen, was denn von den Raffe- 
gejegen den Ura-Linda-Menfchen befannt war. Im es vor- 
mwegzunehmen, wir finden eine vollfommene Ilnfenntnis der 
einfachiten Bermifchungsgefege und nichtS von der harten und 
firengen Raffeauffaffung, Die in Wahrheit unfere germantfchen 
DBorfahren Durchdrang. War unferen Altoorderen oberftes Ge- 
je die Heirat mit reinen, vaffifch gleichwertigen Stammes- 
genofjen, jo hören wir einmal die Ura-Linda-Fälfhung G. 19 
Nr. 10 aus „Fıyas Rat“, alfo „uraltes Erbgut“: 


„Sp wenn einer von ihnen (d. b. von dem Volt Phydas oder Findas) 
eine eurer Töchter zum Weihe begehrt, und fie das will, dann follt ihr 
ihre Torheit ihr bedeuten; Doch will fie dennoch ihrem Freier folgen, 
daß fie Dann mit Frieden gehe,”?) 


ı) Die Verdienfte Elements, der al8 erfter Die Heimat unferer 
Borfahren im Norden annahm und aud) fonft viele Erfenntniffe hatte, 
die jeinen Zeifgenoffen abgingen, follen nicht gefchmälert werben. Aber 
die Berwandtichaft in bezug auf Die Friefeneitelfeit findet fich in 
gleichem Maße bei ihm, wie bei dem Fälfcher und Wirth. 

 ?) Ottema ©. 22: „Sahwersa annen fon hjam ener juwer togha- 
therum to wif gerth and hju that wil, than skolun j hja hjra dumhed (I) 
bitjutha; thach wil hju toch hjra frejar folgja, that hja than mith 
fretho ga.“ 


er 
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Abgefehen von der Tatfache, Daß eine edle Germanentochter 
nichts mehr verabfcheut, als die Frau eines Fremdrafligen zu 
werden, fo muß Die Vorfchrift, Daß fie Dann mit Srieden ‚gehe, 
jedem Einfichtigen und Raffebemußten ihre mmöglichkeit be- 
weten. 

as den Fryastöchtern recht tft, ift, da ja alle gleiche Rechte 
haben, den Fryasföhnen billig. 

‚Wollen eure Söhne eine von Ihren Züchtern, dann müßt ihr alfo 
tum wie mit euren Töchtern.” 

Und jest die Folge: 

„Doch weder bie einen noch Die anderen pürfen wienerfehren.”!) 

Dies tft aber nicht beftimmt, weil das Blut Schaden nehmen 
fönnte, fondern weil Die Sitten in Gefahr fommen; 

„venn fie twirden ausheimijche Sitten und Gepflogenheiten inite 
führen, und fobald diefen bei euch gehuldigt wird, mag ich nicht länger 
über euch wachen.” ”) 

Alfo nicht von dem raffiich minderwertigen Nachwuchs ift 
Die Rede, nicht yon dem verdorbenen Blut, jondern von ein- 
heimifchen Sitten und Gepflogenheiten, Deren Einbeitlichfeit 
durch das Eindringen fremder Gebräuche geftört werden Fünnte. 

Und das foll altgermanifche, raffenbewupte Haltung Dar- 
ftellen? Ein Berteidiger ber Ura-Linda-Fälfhung?) meint, aus 
ihrer Haltung fpräche die gleiche Anfcheuung, Die etwa Durch 
Günther und die gejamte moderne Paffeforfchung vertreten 
würde, Das Studium der Bücher von Günther, Clauß und 
der anderen Vertreter der nordifchen Bewegung müßte ihn 
aber eines bejjeren belehren. | 

{nd nun eine andere Stelle der Ura-Linda-Fälihung, die 
fich mit Raffefragen beichäftigt. 

&.93f. it Die Rede davon, daß Die Seeleute von Forana und Lydas- 
burg die fehwarzen Leute (sie) mit Weib und Rind zum Lande beraus- 
treiben wollen. Darob wollten fie den Rat der Mutter Gola einbolen, 
die, nachdem Ziweihundertziweiundachtzig Sabre Teine Mutter geherricht 


i) Oftema ©. 22; Wirth ©. 19. 

'2) Ottema ©. 22: „... uthemeda seda and plega.“ Wirth ©. 19. 

3 Wilhelm Scheuermann, im „Hammer“, 33. ISahrgang tr. 763/764 
Dftermond 1934, ©. 149. 
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hatte, gewählt worden var, „Soja fragte: ‚Rannft Du den einen und 
anderen zurückführen nach feinen Landen, Dann follteft du dich beeilen, 
jonjt werben fie ihre Magen nicht wiederfinden.‘ ‚Nein‘, fagten fie, Da 
fagte Gofa: ‚Sie haben dein Salz gefoftet und dein Brot gegeffen, 
Ihr Zeib und Leben find unter eure Hut geftellt. Ihr müßt euer eigenes 
Herz unterfuchen (!). Aber ich will euch einen Rat geben. Behaltet fie 
folange, bis ihr imftande feid, fie wieder beimzuführen. Aber haltet fie 
außerhalb eurer Burgen. Wachet über ihre Sitten und lehret fie, alg 
db jie Fıyas Söhne wären (), Ihre Frauen find bier die ftärkften. 
Wie Rauch wird ihr Blut jich verflüchtigen, big suleät nichtig 
anderesals Fryas Blutinibren Nabhfommen bleiben wird‘ 
So find fie bier geblieben,”) 


Der weichliche Hinweis auf das Herz ift bezeichnend fir die 
Grimdhaltung der ganzen Säljcehung. Und der Nat, fie DAU= 
behalten und Die freien Sitten zu lehren, verrät die gleiche 
Gefinnung, Die fich über die ganze Fälfchung ausbreiter. Die 
Einheitlichfeit ift hiermit wieder einmal geiwahrt und eriwiefen. 

Der Gab, daß bei Raffemifchungen mit niederen Bölkern 
fi) Deren Blut verflüchtigen wird, wenn man fie nur lehrt 
(bier findet fich wieder Der aufflärerifche Lehrgedanfe, den wir 
durch Die ganze Fälfchung hindurch verfolgen können), diefer Gag 
jpricht der fogenannten Raffenlehre der Ura-Linda-Fälfchung 
d48 endgültige Urteil. Die Haltıma, die aug diefem Saß fpricht, 
wird Denn auch in völfifchen Rreifen allgemein abgelehnt, 

Wie ift eg denn tatfächlich? Miichen fich zwei Raffen, dann 
it ihr Erzeugnis ein Mittelding zwifchen der Wertigkeit der 
Elternteile. Zwar fteht das Rind etwas höher als der raffifch 
minderwerfigere Teil der Eltern, aber andbererfeits erheblich 
unter Dem höherwertigeren Elternteil. Es wird aljo im Rampf 
mit Den reinraffigen Teilen unterliegen. Und dag ift dag ewig 
gerechte, harte Gefeg der Natur, da es dieje minderwertigen 
und fchwächlichen Teile mit unerbittlicher Schärfe ausrotfet, 
dadurch, Daß es fie im Rampf unterlegen jein läßt, oder Dadurch, 
daß e8 ihnen Die Fruchtbarkeit nimmt. Es zwingt fie alfo frei- 
willig oder unfreimillig zum Untergang. Dies ift eine MWabhr- 

) Dftema 8.162: „...Wak ovir hjara sed and ler hjam as jef 

hja Fryas suna were. Hjra wiva send hyr tha steriksta, As rek skil 


hjara blod vrfljuchta, til er tha lesta navt owers as Fryas blod in 
hjara afterkumande skil bilywa.' Wirth S,93f, Sperrungen von init, 


” 
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heit, Die dank der Aufflärungsarbeit der norbijchen ‚Bewegung 
in Dex legten Jahren und Durch Die nafionahjogialiftiiche Revp- 
fution Gemeingut des Volkes geworden tft. Diefe Bermit en 
(ehre der Ura-Linda-Fällehung ti ausgefprochen ‚gefäht er 
wenn jemand die Ura-Linda-Fälichung ernft nähme. Da die 
aber in beitimmten Heinen Rreifen noch Immer der Fall Bi 
fo muß energifch gegen ein derartiges Beginnen Front gemac) 
twerden. i ie 
Was der Führer in feinem richtungmetfenden Wert von Der 
Bermifchungslehre hält, fagt er Klar und Deutlich in Diejen 
Worten: ”. 
| der Menfch verfucht, fich gegen Diele eiferne Dgii de 
a ne gerät er in Rampf mit ven GSrundfägen, denen 
auch er felber fein Dafein als Menih allein verdantt, ©» mun jein 
Handeln gegen die Natur zu jeinem eigenen Untergang rühren. Hier 
freilich fommt der echt judenhaft freche, aber ebenio Dumme ED 
des modernen Pazififten: ‚Der Menfch überwindet eben Die Iratur !”?) 
Die Lra-Linda-Fälfchung fegt Diefen Einwand in gleicher 
Gefinnung fort: | jr 
Wie Rauch roird ihr Blut fich verflüchtigen, bis aileht nichts anberes 
v8 Frhas Blut in ibren Nacbiommen bleiben wırp”; 
| ü | ja die Natur, 
Denn der Menfch überwindet ja die | | 
Diefer Getit des modernen Pazififten und Der a ale 
Slra-Pinda-Fälfchung gehören zufammen, fie haben den .. 
SIrfprung: das Zeitalter der Aufklärung mit feiner Gleichhei 
alles deffen, was Menfchenantlis trägt. 


Der Deutfhenhaß. 


Aus Diefer Naffenlehre Der Ura-Linda-Fälihung en 
auch der ftarfe Deutjchenhaß, Der, wie von verjhiebenen Gei : 
bereits bemerkt worden ift, in Der Sälichung öfters nn ” 
der fich neben anderem aus einer een Een = er 
Hollands vor 100 Sahren herleiten läßt.) Und das if 

| Mei | ‚Aufl, 1930, ©. 314. 
> ne ehe va Bolpiigen Benbaier vom 11. Sanvar 
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ichlagendfte Gegenbeweis gegen Wirth Behauptung, Die 
Fälfchung fei aus der Mentalität ihrer Zeit, aus dem hollän- 


Difchen Bürgertum um 1850 herum nicht zu erflären. Wir 


baben e3 aber nicht mit Dem bolländifchen Bürgertum zu 
fun, fondern die Fäljchung entftammt einem übertriebenen 
frieftihen Stammesdinfel. 

Nach der Ura-Linda-Fälfchung find Die Fıyas die einzig 
vollmertigen Dienfchen. Die Sachfen, Alemannen, Franken, 
überhaupt Die „Ziwiskländer” find, nach der Fälfhung, raffifch 
völlig mindermwertig und vermifcht. QUlle fchlechten Eigenfchaften, 
die es nach Anficht des Fälichers gibt, find bei ihnen in ftarfem 
Maße ausgeprägt. 


Der Schreiber (|) Brunn gibt eine Schilderung von feiner Meile 
in das Land Der Sachen, Er fagt Dabei: „Doch Da habe ich mehr Dürf- 
tigfeit gejehen als bier Nteichtum. Sie (die Burgmaid von Forana, von 
per Herr Brunno feine Teisheit über die Sachfen besog) antwortete: 
‚Sp wenn Da in pen Sachfenmarfen ein Freier fommt, um ein Mädchen 
au freien, fo fragen die Mäpdrben: Rannft Du Dein Haus freiiebren 
twiner wie geächteten (|) Zimisfländer? Haft Du jehon einen gefällt? 
ieviel Wildochien haft Du fchon gefangen, und wieviele Bären und 
Wolfshäute haft Du jchon zu Markt gebracht?” Daher ift es gelommen, 
day Die Sachsmänner den Xekerbau Den Frauen überlaffen baben!); 
vaß von hundert zufammen nicht einer fefen und fchreiben fann (|) 
Daher ift es gefommen, daß niemand einen Spruch auf feinem Schilde 
bat, jonbern blo eine mihfürmige Geftalt eines Tieres, Das er gefällt 
bat. Und endlich it e8 Daber gefommen, daß fie jehr friegerifch geworden 
find, aber zumalen ebenjo Dumm find wie Das Getter, Das fie fangen, 
und ebenjo arm wie Die Tipiskländer, mit Denen fie Krieg führen.”*) 


1934 und Wolfgang Schuls in „Bölkiiche Rultur“, Märzbeft 1934, 
S.1365; dazu noh Sübner a.a.Dd. ©. 37. 

Y Bal. 0. ©.20, 

2, Dttema ©. 152ff.: „Thach ther hed ik mar skamelhed sjan, as-k 
hyr rikdom sperde. Hju andere: sa hwersa ther an da Saxanamarka 
en frejar kumath en mangerte to bi frejande, alsa frejath tha mangertne 
ther, kanst thin hus fry wera tojenst tha bannane Twisklandar, hast 
nach nene falad, ho felo bufte hast al fansen and ho felo bara and 
wolva huda hast al uppa there mark brocht? Dana ist kumen that 
tha Saxmanna thju buw anda wiva vrleten have, That fon hundred 
to semine nen ene lesa mei ner skriwa ne kan. Dana is-t kumen, that 
nimman nen sprek uppa sin skild neth, men blat en mislikande dante 
fon en diar, that er falad heth. And andlik, dana is-t kumen, that hja 
ser wichandlik ewrden send, men to met evin dum send as et kwik, 
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Diefe Herabfegung unferer Ahnen hat mit Friefenftolz nichts 
mehr zu fun. Und für Diefe Offenbarung wurde jegt Die Zeit 
veif? Die endlich widerlegte Lüge von der Kulkurlofigfeit Der 
Germanen, die faufend auf den Bärenhäuten liegen und Den 
Tag mit Nichtstun verbringen, wenn fie nicht Krieg führen, 
Diefe Lüge, die auch heute noch von einem ganz beifimmten 
deutfchtumsfeindlichen Kreis aus durchfichtigen Gründen ver- 
breitet wird, fie erhält Nahrung ausgerechnet aus einer foge- 
nannten „Bermanenbibel“. Der ewige Feind Deutichlands kann 
fich die Hände reiben, wenn er fieht, Daß wir folde Quellen 
als maßgebend für das Bild unferer Vorfahren anjeben. 

E38 ift aber nicht etwa eine einmalige Entgleifung »der Zutat 
eines fpäteren Abfehreiberg; denn niemals wird etwa mit höhe: 
ver Achtung von den Sachfen oder Iwisfländern gefprochen. 
Sm Gegenteil, derfelbe Deutfchenhaß des Fälfchers bricht bei 
allen mır möglichen Gelegenheiten hervor. Hören wir meiter 
fein Sirteil tiber das Ddeutfche Voll, die Twisfländer (nach 
Tuisfo gebildet): 


„Bei den Siwisflänpern haben fich viele übele Sitten von den Tar- 
taren und Magiaren eingefhlichen.“) 


ber e8 Tommt noch deutlicher. Sie werden als „Ichmusiges 
und verbaftertes Bolk"?) hingeftellt, dag zu allen Ochandtaten 
fähig ift. Hören wir ung eine Raub- und Mordgeichichte an, 
in der friefifche Anechte auf einer Fahrt in der Gegend ber 
Burg Afen (Aachen) ermordet und ausgeraubt werden: 


„Die Mörder, die das getan hatten, waren Twisklänber, die heut« 
zutage preift über ven Rhein iommen (|), um zu morben und au rauben.“?) 


Diefes läht Wirth noch unbeanftandet zu. Was dann folgt, 
ift auch ihm zuviel. Er läßt es in feiner Ulusgabe aus, weil e3 


that hja fansa, and evin arm as tha Twisklandar, hwer mith hja 
orloge.“ Wirth ©. 89f. 

1) Ottema ©. 244: „By tha Twisklandar send felo tjoda plega fon 
tha Tartarum and Magjara binna glupt.“ Wirth S. 1247. 

2), Dttema ©. 250: „that vrla vrbasterde folk.“ Mirth ©, 127. 

9) Ottema 6.210: „Tha bonar ther that den hede weron Twisk- 
landar ther juddega drist wei ovira Hrena kvma to morda and to 
rawande.“ Wirth ©. 113. 


b #bpler, ira-Linba-Ebronit 
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feiner Meinung nach gleich von Drei fpäteren AUbfchreibern 
ftammt, Die angeblich nacheinander die Gefchichte ergänzten.!) 
Gerade aber diefe Stelle ft aus der Ura-Linda-Fälfchung nicht 
wegzudenten. &8 heißt Dort: 


[,Die Timwisflänper, das find verbannte und enflaufene Frhasfinder, 


aber ibre Frauen haben fie pon ben Zarfaren geraubt, Die Tartoren 
find ein braunes Findavoff, fo genannt, weil fie alle Bälfer aum Gtreite 
herausfordern, Gie find alle Reiter und Räuber. Dadurch find Die 
Fwistländer ebenjo blutvuritig geworben. Die Tiwistländer, die Diefe 
arge Tat vollbracht hatten, biefen fich felber Frya oder Franka. Unter 


ibnen waren, fagte mein Bruder, vote, braune und weihe (blonde). 


Diejenigen, welche rot oder braun waren, beizten ihre Saare mit 


Ralimafjer (1) weit. Da ibr Antli$ aber Dabei braun blieb, jo wurden 
fie Dadurch vefto häflicher.”]?) 


Und noch eine andere ebenfo Tiebenswürdige Stelle: 


„Anter den Tiwiskländern waren awei Bölfer, die fich felber nicht 
Tmwiskländer hießen. Das eine Bolf fam ganz weit aus Dem GSüpdoften 
ber: fie bießen fib Qlllemanna. [Diefen Namen hatten fte fich jelber ge- 
geben, Da fie noch ohne Frauen in den Wäldern ald Bannlinge umber 
zogen. Später baben fie von Dem Slavenvolf Frauen geraubt, ebenip 


wie die Litauer, aber fie haben ihren Namen behalten] Das andere 
Polf, das mehr in unferer Nähe umberzog, nannte fich felber Franta, 
nicht weil fie frei waren, fondern Frant alfo hafte Der erfte Rönig ge= 
heißen, Der fich felber mit Hilfe Der verdorbenen Maiden zum erblichen 


König über fein Volt gemacht hafte.“®) 


2, Wirth ©.113 Anm. 1. 

2, Dttema &.210f.: „Tha Twisklandar that sind bananne and 
wei britne Fryasbern, men hjara wiva havath hja fon tha Tartarum 
rawet. Tha Tartara is en brun Findas folk, althus heten thruchdam 
hja alle folka to strida uttarta. Hja send al hrutar and rawar. Ther 
fon send tha Twisklandar alsa blod thorstich wrden. Tha Twisklandar 
tham thju argnise den hede, heton hjara selva Frya jeftha Franka. 


Ther weron seide min brother rada bruna and wita mong. There ther 


rad jeftha brun weron biton hjara here mith, sjalkweter wit. Neidam 


hjara onthlitha ther brun by wer, alsa wrdon hja thesto ledliker ther 


thruch.“ 
3, Dtema ©.250: „Kmeong tha Twisklandar weron ther twa 
folkar, ther hjara selva nene Twisklandar heton. That ene folk kem 


el fer ut-et sud-asten wei, hja heton hjara selva Allemanna. Thissa 
norma hedon hja hjara selva jeven, tha hja jeta sunder wiva inna tha 


walda as bannane ommedwarelde. Letar havon hja fon-et slavona folk 
wiva ravath, evin sa tha Hlithawar, men hja havon hjara nome 
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Was in edfigen Klammern ftebt, labt Wirth auch bier aus. 
Bon ihm aus gefehen allerdings mit Necht. Dabei fönnen aber 
alle Diele Stellen nicht einfach ausgefchieden werden. Sie find 
in der gleichen Art und Schreibweife wie Das übrige verfaßt. 
Nur haben fie einen Febler für Wirthbs Ausgabe: Sie find 
zu lächerlich und zu leicht als Fälfchbung zu erfennen. 

Ebenjp wie an vielen anderen Stellen ift bier eine Verwandt: 
Ichaft zu den Werfen Elements nachweisbar. Was wir aber 
bei Clement wohl als vielleicht manchmal zu ftarf betonten 
Sriejenftolz bezeichnen fönnen, artet bei dem Fälfcher in aus- 
gefprochene Lberheblichkeit aus. Und doch finden wir auch bei 
Clement manche Säge, Die nicht gerade von beinnderer Liebe 
zu Den Deutichen Runde geben. 

Element ift der Meinung, dab die Sriefen der wertoollite 
nerdifche Stamm find. Er hält pwohl Die nordifchen (alfo nor- 
wegifchen, Dänifchen ufm.) Stämme als auch die Deutfchen 
für nicht fo hochftehend wie Die Friefen. Dem mag gegenüber- 
geftellt werden, Daß insbeiondere die aus den alten fächfifchen 
Stämmen beroorgegangenen Volisteile für das Deutfchtum 
wohl mit am meiften geleiftet haben. 

Sn einer Reifebefchreibung fehildert Element die unfreundliche 
Behandlung Durch Die Menfchen in Deutfchland und ebenfo 
die unfreundliche Landichaft und ihre Bauten. Nach einigen 
bosbaften Schilderungen fagt er: 

„Die Sarenrace wohnt nur inliederung, und nirgends mo fie wohnt, 
fet es auf urbeimifcher oder augländiicher Erpe, ift die Natur reinlich, 
und darum water Der Bewohner durch ihren Schmußg hindurch ohne 
TWiderwillen.”?) 


Erinnern wir uns bierbei an Die Bemerkungen der Fallhung 
über den Schmuß bei Den Sabsmännern. Aber weiter an Der 
gleichen Stelle: 


bihalden. That ora folk, that mara heinde ommedwarelde, heton hjara 
selva Franka, navt umbe that hja fry weron, men Frank alsa hede 
thene eroste kaning heten, tham him selva mith hulpe fon tha vrbruda 
famna to erylik kaning ovir sin folk makad hede.“ Wirth ©. 127. 

1), ©, 8, Element, Reife durch Friesland, Holland und Deutfchlan, 
Kiel 1847, ©. 272. Sperrungen vom PBerfaffer. Val. au die gleiche 
Gehreibweife; Baxmanna und Saren, 


Bi# 
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„Aberall, 19 fich Die Sarenvace auf ihren Wanderungen angefienelt 
bat, ift die Fruchtbarkeit des Bodens der Hauptbeweggrund der Un- 
fiedelung gemwefen.” 


Alfo reiner Materiahismus. 


„Das Tiegt in ihrem VolfScharafter.” „Aus diefer Vorliebe für Grund 
und Boden... ift die Erfcheinung zu erflären, Daß Die Sarenrace von 
jeher am meiften Ariftofratie, am meiften Leibeigenjhaft gehabt hat.“ 


Drebenbei bemerkt, fchägt ja auch der Fälfcher dieje Eiger: | 
fchaft wenig. In Diefer Tonart redet Clement weiter nicht ger 
zade liebenswürdig von den Sachfen, deren Nachlommen 


immerhin wir Deutfche find. ©o 


„Sind in dem friefifchen Angeficht die Züge weit ebenmäßiger, und 


zugleich viel enler als in dem Angelicht Des Saren.”)) 


Ind noch einige andere Beifpiele, die bezeichnend find und, | 


dem Fälfcher fo recht aus dem Herzen geiprochen find. 


‚Das Gefhwäs von Deutfcher Grindlichfeit jollte bald einmal auf 
hören, denn iieniel Ungründlichkeit it nicht auch in peutfcher Wiffen 


faft.”3) 
Und zum Schluß der Bericht von einer Reife: 


N .. i 
„Alle Antworten, welche ich hier (auf einem Kontor in Mainz) 


erhielt, waren grobe, Die Behandlung war gemein, man fieht einen 
faum an, hört faum, wenn man efwas fragt, tft jo jehändlich ungafte 
freundlich, daß man wahrlich in Deutjchland mismiütbig mird, wenn 
man auf gaftfreien Seeinfeln geboren tft.” „An der Gaftfreundfchaft 
und an dem Mitgefühl mit Rindern (in der Beziehung hafte Element 
angeblich auch fehleshte Erfahrungen gemacht) Tann man Das Poll 


und den Menfchen prüfen,” „Sch mußte endli des Gedanfens an die. 
deutjche Ehrlichkeit und des unaufbörliden Gewäjhs Davon fatt wer 


den.”?) 
Um noch einmal alles zufammenzufaffen: Die Sachjen, die 


Alamannen, die Franken, die „Iwiskländer”, fie alle, Deren 
gleiche, vorwiegend nordifche Herkunft vor 2000 Jahren eine 


wandfrei erwiefen ift*), fie find Damals in den Augen des Llras 





1) Element, Nordgermanifche Welt ©. 15. 

2, Element, Reife duch Friesland um. ©. 233. 

3», Element, ebenda ©. 225f. \ 

ı) Bol, Wolfgang Schulz, Altgermanifche Kultur in Wort und 
Bild, 3. Aufl. 1935, ©. 15. 
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Linda-Fälichers mit fremdrafjigen WVölfern durchjegt. Wir 
feben ein heillofes Bild der Raffenmifchung, das alle germanti- 
fchen Stämme als minderwerfige Vlfer binftellt, Auf Der 
anderen Geite betont Die Lra-Linda-Fälfchung mit beionderem 
Nachdrud den unvermifchten Charafter ihres Volkes, Es ft 
aber fehr unwabhrfcheinlich, dab in früheren Zeiten die Friefen 
eine Derartige fchlechte Alnfchauung von Den ihnen raffiich jo 
nah verwandten anderen germanifchen Völterftämmen gehabt 
haben. Aus Der Zeit ihrer Entftehung läßt fich Dagegen Die 
Betonung Der Stammesreinheit fehr wohl erklären. Als ur- 
altes germanifches Erbgut fünnen wir aber folche Anfchbauungen, 
tie fie fowohl in der Lra-Linda-Fällhung als auch bei Ele- 
ment auftauchen, nicht betrachten. Wir wehren uns mit aller 
Rraft gegen folbe Anfchauungen, woher fie auch fommen 
mögen. Die Deutiche Frühgeichichte ift uns ein viel zu heiliges 
Gebiet, um fie ums Durch Die Darftellungen der Lra-Linda- 
Fälfchung entitellen zu laffen. 

Hinmeifen möchte ich noch auf einige Säge, Die Theodor 
Steche bereits kurz nach Erfcheinen der LÜra-Linda-Fäljichung 
im Bölfifchen Beobachter prägte: 

„Rein Deuticher Darf aus Diefer Handfchrift, die [no manches für Das 
Deutfchtum Schädliche entbält, irgendwelche Schlüffe zieben... man 
möge bis auf weiteres Wirth’s Ausgabe der llra-Linda-Chromif ... 
richt mit dem Ntationalfszielismus und Der jegigen Staatsführung in 
Berbindung bringen.” ?) 


Die Verteilung und Herkunft der Volker, 


„Dreihig Sabre nach) vem Tage, Da Die VBolfsmufter umgebracht 
var von bem nberiten Dlagh (Das ft 459 vo. Chr.), war es Tehlimm beitellt. 
Alle Staaten, welche fegen an der anderen Geite Der Wefer, waren 
von ung abgefebrt und unter Die Gewalt Des Magh geraten.” ”) 





2, NBöltiicher Beobachter vom 11. Ianuar 1934. Bal, au noch 
Böltiicher Beobachter vom 6./7. Mai 1934. 

2, Dtema &.4: „Thrittich jer aftere dei that thju folksmoder 
wmbrocht was thruch thene vreste Magy stand et er arg um to. Alle 
stata ther-er lidsa anda ore syde there Wrsara, weron fon us ofkerth 
and under-et weld thes Magy kemen.”“ Wirth ©.76. 
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Sp beginnt Der eigentliche Tert der Ausgabe von Dftema, 
den Wirth an fpäterer Stelle feines Buches bringt. Hierzu ges 
hören Die früheren Erzählungen von den Zügen des Magy und 
feiner Finnen in das Land der Fryas, ja, Die Gejchichte der 
Fryas ift Die Gefchichte eines ewigen Landverluftes an die fie 
bedrängenden Finnen im DOften und die gleichfallg vordringen- 
den Relten im Welten und Süden, jo daß um 459 v. Chr. Die 
Schelde Die Süidgrenze und die Wefer Die Dftgrenze Des Fryas- 
landes wart) Nach der Ura-Linda-Fälfchung bat alfo einmal 
ganz Europa den Fıyas gehört; ihnen ift dann im Laufe Der 
Sahrhunderte ein Landftreifen nach Dem anderen abgenommen 
worden, meift „weil fie Darob feinen Krieg führen wollten”, 
Das ift alfo nicht gerade ein berüdender Zug der Gefchichte Der 
Fiyas. 


Auf ©. 99f. wird ung fogar erzählt, daß Die Fryas mit Den 


eingedrungenen Dftoslfern GSeebandel getrieben hätten. Die 
fogenannte Ura-Linda-Chronif meldet ung aljio allen Ernftes, 
daß im Sabre 305 vor Chr. die Slaven bereits im heutigen 
Dftdeutichland gefeffen Hätten, und Herman Wirth befist fo 
wenig Abitand von feinem Stoff, um diefeg nicht als offen- 
fichtlichen Unfinn zu erfenmen. Erflärlich wird Diefe YUngabe Der 
ra-Linda-Fälfehung vielleicht, wenn man fie auf eine Bemer: 
fung bei Clement?) zurücführt: 

„Wir können kaum bavan zweifeln, daf; fehen vor ungefähr 1800 
Sahren die Finnen iwie Die Wenden in ihren jegigen Sitten wohnten.” 

Daraus fonnte der Fäljcher leicht folgern: Wohnten die 
Slaven um die Zeit von Chrifti Geburt fehon in ihren jegigen 
Sigen, fo müffen fie beträchtliche Zeit vorher eingedrungen fein, 


Die Angabe mehrerer Sahrhunderte früher für diefe Vorgänge | 
fonnte ihm aljo als möglich erfcheinen. Sp fchilderte er es den 


auch. 


Wie war aber in Wirklichkeit ungefähr Die Verteilung ber 
Völker zur Zeit, die Die Lra-Linda-Fälfhung angibt? In der 
betreffenden Gegend haben, joweit wir zurücichauen können, 


Y) Bol, &.58 der Wirthichen Ausgabe, wo der Berluft Britannien® 


und der „Südftaaten” gefebildert wud. 
2, Element, Nordgermanifche Welt 1540, ©. 10. 
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por allem Germanen gefelfen.!) Qlußerbem finden wir etwa von 
der ausgehenden Bronzezeit bis in die frühe Eifenzeit (alio 
ungefähr 1300 bis 400 ». Chr.) Spuren wahrfcheinlich illyri- 
{her Bevölkerung. Daber mögen auch Die von Wirth häufig 
erwähnten fremden Einflüffe in Diefen Gebieten herrühren. ur 
furze Zeit faßen im füdlichen Schlefien auch Feltiiche Volfs- 
teile. Bon den Slaven tft überhaupt erft Sahrhunderte fpäter, 
als Die Ura-Linda-Fälfchung berichtet, Die Nede; fie tauchen 
nämlich nicht vor dem Ende des eriten nach chriftlichen Sabr- 
hunderts auf, Wirth will ihr Vorhandenfein aber mit einigen 
jpärlichen fremdraffifchen Funden bemweijen. 

llerdings find aus einem fiothifchen Einfall in Dftdeutich- 
land berrührende Funde gemacht worden.?) Aber fie find der- 
artig gering, Daß mit ihnen ein jahrhundertelanges Sißen 
einer fremden DOberfchicht nicht bewiefen werden fann. Hätten 
tatfächlich in Der angegebenen Seit Slaven oder andere Völfer 
in Diefen Räumen gewohnt, jo müßte fich Das durch viel zabl- 
reichere Funde erweifen laffen, als e8 tatfächlich der Fall ift. 

Es ift aber jo, Daß Die Bodenfunde den Ungaben der Ura- 
Sinda-Fälfchung jede ernjte Grundlage nehmen. Sie berichten 
uns vielmehr von einem ftefigen Vordringen Der Germanen 
vom Norden nach Dften, Welten und Süden. Diefe Tatfache 
wird auch von allen beteiligten Einzelwifjenfchaften immer 
wieder beftätigt: Die Gefchichte des Germanentums ift ein 
fteteg DBorwärtsprängen, Landgewinnen und Ausbreiten, und 
nicht die fcehwächliche Gefchichte eines Volkes, dag einen Teil 
feines Landes nach Dem anderen fampflos und ohne innere 
Beteiligung aufgibt. Wirth macht Durch Die Unterftügung der- 
artiger Fehlangaben Die aufopferungsvolle Arbeit der Deutichen 
Frübgefchichtler in Den legten Sabrzehnten zufchanden, Die Das 
Gegenteil von dem erarbeitet haben, was uns jest Die Ulra- 
Linda-Fälfehung jagen will. Er arbeitet dabei, wenn auch un: 
bewußt, mur für diejenigen Deutfchfeindlichen Willenfchaftler 


ı), Bol. Dans Hahne, Deutiche Vorzeit, Bielefeld und Leipzig 1933, 
S.23. 


£ Frhr, vo. Nichtbofen im Stluftrierten Beobachter Pr, 13 vom 
31. März 1934. 
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und Politiker, die mit unwiffenfchaftlichen, rein politifch-zmed: 
mäßigen Gründen ein fremdes Anrecht auf Dftdeutfchland 
nachzumweifen verfuchen. Sogar unbefangene polnische Sorfcher, 
Die felbft zugeben, Daß mir erft mehrere Sahrhunderte nach 


Chriftus flavifche Altertümer im ofldeutfchen Raum finden, 


müfjen mit Befremden davon Kenntnis nehmen, Daß jogar von 
„deutfcher”" Seite den aroßpofnifchen AUnfprüchen auf Diefen 
„uralten flapifchen” Boden leichtfertig Iogenannte Beweife in 


Die Hände gegeben werden. 


Snsbejondere Diefe unhaltbaren Angaben über den Einbruch 
oftifcher Völker im deutichen Raum haben, wie nicht anders zu 


erwarten war, einen Sturm Der Entrüftung hervorgerufen?) 
Was bat Wirth dem min enfgegenzufegen? Gegen die erften 


marnenden Stimmen fehrieb er am 22, Februar 1934 in Der 


„Deutfchen Zeitung”: 


„Daß der germanifche Often eben öftliche, afiattihe Romplere auf 


weift ... tt eine geiftesgefchichtliche Tatfache. Unfer Albnenerbe tft 
aber eine zu heilige Sache, als daß mir Diefe Dinge länger verdunfeln 


fönnen um einer Djtpolitif wegen, Es gilt gerade, endlich Ubfiand von 
diefem fremdgeiffigen, oftifchen Beftandteil zu gewinnen ... Diefe 


Abftanpnahme tt Die wahre ‚Dftpolitift.“ 
Soweit Wirth felbit. Seine Anhänger gehen noch weiter, 


Sn der Ausiprache am 4. Mai 1934 hatte bekanntlich Guftan 
Necel ebenfalls diefe Angaben der Ura-Linda-Fälfchung anı 


geprangert. Was macht man Daraus: 


„Die perfänlichen Angriffe (!) Necdels gegen Wirth sipfelten darin, ° 
da Mirth Durch feine Behauptungen, Daß bereits in fehr früher Zeit 7 


Slaven in rein germanifchen Gebieten gelebt hätten, die nafionale 
Dftpolitit fchädige.”?) 


1), Pal. z.B. Wolfgang Rraufe, Stellungnahme der Berufsven 


einigung deutfiher Borgefchichtsforfeher, ven „Kieler Neueften Nadr 


richten” am 10. Februar 1934 von der Fachgruppe VBorgefehichte im 
Rampfbund für Deutfhe Rulktur zur Berfügung geftellt; außerdem 
noch Guftan Necel am 4. Mai 1934 in Berlin (nad) dem Bericht Des 


Bölktifchen Beobachters vom 6./7. Mai 1934), Frhr. 9. Nichthofen im 
Slluftrierten Beobachter vom 31. März 1934, Hand Lrbanef (nach 
„Deutiche Zukunft“ Pte. 6, Februar 1934), Molfgang Schulz, Bölkifehe 
Rultur, Märzbeft 1934, u.a. m. 


2) Dr. W. P. in der „Deutfchen Zeitung“ vom 6. Mat 1934 N. 106, 
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Wenn fich alfo ein Wiffenfchaftler erlaubt, auf fchädigende 
Behauptungen aufmerffam zu machen, Dann find Das „pers 
fönliche Angriffe”. So jedenfalls tut man nach außen. Nach 
einem ingeftändnis Des groben Fehlers fieht e8 aber aus, 
wenn man folgendes beachtet: In Der erften fommentierten 
Ausgabe der Ura-Linda-Fälfhung vom November 1933 findet 
fich in dem betreffenden Sufammenhang auf ©. 99 eine erflä- 
vende Anmerkung zu dem Wort „Slavonifche Bölfer". In der 
ipäter, Februar 1934, erfchtenenen Kleinen Tertausgabe fügt 
MWirth der Anmerkung diefen Sa hinzu: 

„Diefe ‚Schrift von Hellenia‘ ftellt wohl eine mittelalterliche Be- 
arbeitung (13. Sahrhundert, Verfaffer Des Roder B) dar, was die Ber- 
breitung Der Slaven in Germanien betrifft.“ 


E3 muß alfo das Rezept eines fpäteren Bearbeiters her- 
halten. Schon im Februar gab alfo Wirth diefe Stelle als 
fpätere Zutat preis, aber noch im Mat wurden gleichartige 
Warnungen von feinen Freunden als perfünliche Angriffe bin- 
geftellt, 

Dabei verhält es fich hier wie bei allen irgendwie mwejent- 
lichen Punkten der Fälfchung. Sind fie einmal als unecht auf: 
geklärt, jo werden fie als Einfchiebfel Hingeitellt. Aber Wirth 
und feine Anhänger follten doch einmal nachjehen, was nach 
Husmerzung diefer Einfchiebungen übrigbleibt, und zweitens, 
was von dem übriggebliebenen für ung irgendwelchen Ibert hat. 

Ühnlih wie mit den Angaben über Die Slaven verhält es 
fich mit denen über die anderen Völfer der Lra-Linda-Zeit. 
Nehmen wir erft einmal die Fiyas felbft. Sie figen angeblich 
fchon feit langer Zeit, vor 2193 vor unferer Zeitrechnung, in 
den Gebieten, deren Rern noch Das heufige Sriezland bildet, 
Dagegen fteht die wohl als erwiefen anzufehende Meinung, Daß 
die Germanen etwa feit 750 dv. Chr. Die vor ihnen in Diejen 
Räumen figenden Relten vertrieben.) 

Die erfte Meldung von Dem weltgefchichtlichen Auftreten Der 
Germanen tft der Zug der Rimbern und ZTeutonen um Das 





2) Bol, die Abbildung bei Wolfgang Schuls, Altgermanifche Rultur 
&. 16. 
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Iahr 100 v. Ehr. Aber wir wiffen aus zahlreichen Funden von 
ber germaniichen Ur- und Frühgefchichte, die auf einer bisher 
viel zu wenig beachteten hohen Rulturftufe ftand. Wir fönnen 
die Bildung der Germanen aus Den indogermanifchen !lr- 
oölfern efiwa auf Da8 20.—18. Jahrhundert v. Chr, anfegen.!) 
Beweifen fönnen wir auch Diefes nur mit Bodenzeugniffen, da 
andere Mittel fehlen. Die Fryas aber erlebten fchon vor der 
eriten angeblichen Mitteilung von den Germanen, zu denen 
auch fie Doch wohl gehören follen, alfo vor dem Sahre 2193 
v, Chr., dag Paradies, in dem fie fchon lange vorher gefefjen 
haben müffen; Denn 

„ebe Die arge Zeit fam, war unfer Land das fihönfte in der Welt. 
Die Sonne ftieg höber und e8 gab felten Froft ... Die Jahre wurden 
nicht gezählt, Denn das eine Sabr war fo freudig ivie Das andere,” ®) 

Wir fehen alfo, lange vor der Bildung Der Germanen über- 
haupt jollen fie bereits ihre Gefchichte begonnen haben, Dazu 
noch eine Gejchichte, Deren beftimmte Sahreszahlenangabe zu 
auffällig genau ift. Es beiteht alfo, um diefen Zwiefpalt aufzu- 
fläven, nur eine Möglichkeit, nämlich Die, daß die Fıyas der 
Ura-Linda-Zeit als vorgermanifcher Stamm mit den heutigen 
riefen al8 Nachlommen der Germanen nicht gleichzufegen 


find. Und diefe Behauptung hat ausgerechnet ein Verteidiger 


der YUra-Linda-Fälfchung, wenn er auch etwas anderes be- 
mweifen wollte, aufgeftellt. Allbert Herrmann verfirchte auf der 
Tagung der „Gefellfehaft für germanifche Ur- und Vorges 


fehichte" Mitte Juni 1934 in Berlin?) eine Ehrenrettung für 
die verderbte Sprache Der Ura-Linda-Fälfehung. Der Bericht 


lautet für Diefen Zufammenbang: 
„Den Vorwurf, Daß Die Sprache Der Chronik ein verberbtes Friefifch 


jet, entfräftete Dr. Herrmann damit, Daf die Frias-Söhne der Chronik 


!) Guftap Roffinna, Uriprung und Verbreitung Der Germanen in 
vor- und frühgejchichklicher Zeit, 2. 2Qlufl. 1934, insbef. ©. 221; Hans 
Sahne, Deutiche Borzeit S.19; Wolfgang Schuls a.a.d. ©. 11. 

2) Dtemac. 66: „Er there arge tid kem was us land that skenneste 
in wr.alda (vgl, hierbei pie Gleichitellung von wr.alda = Welt). Sunne 
res hager and ther was sjelden frost ,.. Jeron ne wrde nart ne telath, 
hwand that ene jer was alsa blyd as et othera." Wirth ©.45. 

ı) Dach einem Bericht Der KRaffeler PNeueften Nachrichten vom 
22. Suni 1934, gezeichnet: ej. — Dr. 8, W. 
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nichts mit Den beufigen Friefen zu tun haben, daß es fich viel- 
mebr um Die fchon bei Plintus erwähnten „Frifiamones” handele, um 
einen porgermanilchen Stamm, Der auch eine porgermaniiche 
Sprabe geiprochen babe.) 

Wir wollen hier abjehen von der Sprache, in Diefem Zu- 
fammenhang ift nur das Eingeftändnis von Belang, Daß Die 
Fıyas nicht Die heufigen Friefen find. WUlbert Herrmann hat 
Wirth einen Ichlechten Dienft erwiefen; denn Das ift e8 ja ge- 
vade, was Wirth uns als „Rbnenerbe” wiedergeben will: Die 
Danerüberlieferung Der Fıyas der jüngeren Steinzeit bis zu 
den heutigen Friefen. Allein Darum handelt e8 fich für Wirth, 
daß Die heutigen Friefen Die Nachkommen Der Fryas jind und 
daß deren Überlieferung heute wieder das Ziel unferer Dolk: 
werdung tft. Wie tft dag aber möglich, wenn diefe beiden Stämme 
nichts miteinander zu tun haben. Und was follen wir Heutigen 
mit einem „QUhnenerbe”, Das nicht unferer Ahnen Erbe tft? 

Wir fuchen unfer Alhnenerbe im Norden und in dem beufigen 
Deutichland. Was aber hält die Ura-Linda-Fälichung von den 
Bölkern, Die Diefe Länder bewohnen? 

Auf S.97 der Wirthichen Ausgabe erzählt ein gewifjer Frethorif, 
was ihm „über Mordland oder Schonland gegeben ift.” Dabei Tpricht 
er von der Vertreibung der böfen Finnen im Sabre 305 v. Chr. und jagt: 
„Seitdem fommen Die guten Mordleute öfter um Rat zu der Mutter 
nach Zexland, Doch tvir fonnen fie nicht als rechte Fryas anerkennen.” ?) 

In gleicher verächtlicher Weife fpricht der Fälfcher von den 
„Sarmännern” und „Ziwiskländern”.?) Die Sachjen wohnen, 
wenn wir der Fälfebung Glauben jchenfen Eönnten, bereits jeit 
der Bronzezeit (alfo etwa 2000 bis 750 v. Chr.) al® Nachbarn 
der Fryas in Weftfalen. Der Fälfcher bedachte nicht, Daß Die 
Sachfen erft etwa 300 bis 400 Sabre nach Chr., alfo reichlich 
2000 Sabre fpäter, ficb von Holften aus nach Weltfalen zu 


1) Sperrungen vom DBerfaffer. Vol. auch Die ausführlichere Be- 
ogründung, Die Herrmann fpäter in „Unfere Ubnen und Atlantis“, Ber- 
lin 1934, ©. 36ff. atbt, 2lber auch fie fann in Sinfiht auf pie Echtheit 
ver Hanpichrift nicht überzeugen. 

2) Dtema &.178: „Sont komath tha gode Northljud vaken to 
Texland umb ther Moder-is red. Tha wi ne mügath hjam for nene 
rjuchta Fryas mar ne halde.“ 

# ©. auch vo. ©. b4ff. 














16 Das Rulturleben 


ausbreiteten. Genau fo irrt fich der Fälfcher mit der Benennung 
der „naben und fernen Rrefalande‘.t) Das follen nämlich 
Stalien und das eigentliche Griechenland fein. Da e8 allgemein 
anerkannt tft, daß der Name „„Graeci“ erft viel fpäter gebraucht 
mwurbe?), jo wendet Wirth das altbefannte Rezept an: 2 


‚Dieje Bezeichnung für ‚Graeeia‘ bir ET 
” - | \ ‚Graeeia® bürfte mwahrfcheinlih eber 
auf den Humaniften zurückgehen.“) IRIMeHNIED eBesthuig 


War oben Davon Die Rede, daß die Slaven alleg Land öftlich 


der Wefer angeblich befefen hätten, fo widerfpric KR 
. N | / pricht fich Die 

Fälfhung in der Frage der Herkunft der Findas a an 

anderen Stellen. Auf ©. 25 der Wirthfchen Ausgabe heißt eg: 


„sn früheren Zeiten haufte Findas Volt meift allefamt in feiner 


Dtufter Geburtsland, mit Ttamen Aldland, das num unter See liegt.” - 


Auf ©.51 lefen wir weiter, Daß das untergegangene At- 


lantis irgendivo im Atlantifchen Ozean, alfo im Weften gelegen 


haben muß; Denn 


„Sta meinte, vaß vielleicht noch wohl ein Hochgelegener Teil AUtlanos, 


in Der Weife einer Infel übrig geblieben fein könnte, wo er mit feinen 


Leuten friedfam leben möchte.” Dann | 
IE. uhr er ab fantithen 
Dean und blieb verfchollen, | auf den Atlantifchen 


Hier tobt fich der Fälfcher alfo wieder einmal auf feinem be- | 


liebten Gebiete aus, die Herkunft aller Völfer zu begründen 


und ihre Namen zu erklären, Denn daß von diefem Inka die 


antaR abjtammen jollen, paßt jehr in feine bisherige Linie. Da 
er e3 aber nicht beitimmt behaupten möchte, fo läßt er ihn ab» 


jegeln und verfchollen bleiben. Der Lefer mag fich dann denken, 


en doch jein Ziel erreichte und der Stammdater der Intas 
wurde. 


Die Grundzüge diefes Gedanfeng finden fich berei € 
mens Sier beitk en: finden fich beveitg bei Ele- 


er 


'ı) Bal. etwa Dtfema ©. 96: „„tha heinda Krek 
a Or un landa‘‘, „die nabe 
Krefalande” Wirth 5.59 und eb ee > yo Se 
fernen Rrefalande”. enba „the fere Krokalandum „Die 
30. 5,3: 59,94 r Ar 
1933, ©. 324. Plafmann, Germanien Heft 11, Neoemueg 
») Wirth ©.46 Anm. 5. 
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„Wenn es wirklich gegründet tif, vafi ... Die alten Beherricher 
Derus ein urfprünglich weißhäutiges, blauängiges und blonphaariges 
Sefchlecht waren, jo Hit oielleicht der Llrfprung einer jo auffallenden 
Erfcheinung piel weiter zurüc zu | uchen, als zu den Seiten, in welchen 
Storiweger nach Winland famen, und in Grönland fich niederließen.””) 

Glement vermutet alfo eine nordraffiiche Einwanderung in 
ern und führt die Herrichaft der Inlas Darauf zurüd, wobei 
er gleichzeitig den Seitpunkt möglicherweife zu einer weit vpr- 
hriftlichen Zeit ammimmt. Diefes Tann dem Fälfeher ducchaus 
genügt haben, um fich feine Fabel zurechtzulegen. Bezeichnend 
ift dabei nur wieder fein Bemühen, Den Ttamen eines Bolfes 
immer nach irgendeinem „Stammoater“ zu bilden, aljo Das 
Prinzip des fogenannten „Heros eponymos“ 2) Diefer Grund- 
fag ift auch völlig einheitlich in der Fälfehung durchgeführt. 
Bir finden ihn überall, jet es, Daß die Friefen ihren Namen her- 
leiten von Frya, Die Finnen von Finda, die Pyder von CHda, 
die Gertmannen von Gert, Die Kelten von der Burgmaid 
Relta. Man vergleiche dazu Die anderen jehon oben genannten 
Beilpiele. 

Aber der Fälfcher erffärt manchmal Die Ttamen der Bölfer 
auch noch auf andere Werje, wobei er im wefentlichen Die 

Stämme an ihre befannten Sie verweilt. Das iberrafchende 
find dabei nur die völlig findfichen Wortdentungen. Er fpricht 
einmal von den Namen, die Die verfchtedenen Polfsteile Der 
Fryas haben. Das muß er, weil er nicht etwa behaupten Tann, 
dat die Friefen überall unter diefem Namen gefeflen haben; 
fo läßt er den dort feßhaften Bölfern ihre Namen und jagt mur, 
dab fie mehr oder minder reinrafjige Sryas feien, Hatte er 
die deutfchen Stämme ala mindermertige Miichraffe bezeichnet, 
fo werden twir jegt einige angeblich friefifehe Stämme Tennen- 
fernen, deren Namen überaus töricht erHlärt werden. Wir wer- 
den jehen?): 


1, Element, Nordgermaniiche Telt S.31. 

2, Worauf auch Hübner a. ca. 9. ©.14 mit Rest hinweilt. 

3, Ottema ©. 68f.: „Tha us land sa rum and grat were, hedon wi 
felo asondergana namon. Thera tham saton biasten tha Denemarka 
wrdon Juttar heton, uthavede hja tomet nayt owers ne dedon as 
barn-sten juta. Hja tham ther saton uppa elanda wrdon Letne heten, 
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„Da unjer Land fo geräumig und groß war, hatten wir viele ab- 
jonderliche Namen, Diejenigen, welche faßen öftlih von den ‚Dlieberen 
Marien‘ (Dänemarfen), wurden Sutten geheifien [weil jie aumetit 
nichts anderes taten, als Bernftein jutten (d. b. am Strande fuchen)]; 
die, welche faßen auf Den Infeln [wurden Lerten geheißen, weil fie 
meift verlaflen lebten. llle Strand- und Rüjtenbewohner von den 
änemarfien herab bis an den Sandfall, nun Schelde], wurden Stjurar 
(Steurer), Seefämpen und Angelaren gebeißen. ingelaren, fo hieß 
man früher die Außenfifcher, weil fie allein mit Angelftort oder Band- 
angel fiichten und feine Dtebe hatten] Die, welche von dort big zu bem 
nächften Rrefaland jagen, wurden bloß Rabheimer genannt, weil fie 
nie binausfuhren (d.h. am Rade — Rai blieben). Die, welche in den 
Hohen Marten faßen, welche an die Smwistlande grenzten, wurden 
Sahsmänner geheifen, aus dem Grunde, weil jie inımer gewappnet 
waren toider Das milde Getier und die veriwilderfen Brifnen (Btitten). 
therdies hatten wir die Namen Landfaffen, Meerfaffen und Hol- oder 
Waldfaffen.”“ 


Wirth verfucht die lächerlichften Wortdeutungen zu über: 
gehen und läßt die ihm harmlofer erfcheinenden ftehen. Dadurch 
wügt er feiner Sache aber fehr wenig. Denn diefe Etymologien 
find nicht voneinander zu fremmen. Eine ift genau fo unmöglich 
wie Die andere, Er meint, hier habe der Sumanift wieder feine 
Hand im Spiele. Und was macht Wirth dann mit den Wort: 
Ipielereien, Die er ftehen läßt? Entweder hat der Humanift fie 
alle verjchuldet oder feine. Dann fiele aber mit ihnen frhon aus 
diefem Grunde die ganze Fälfchung in fich zufammen, Es geht 
aber nicht an, hier eine Unterfcheidung zu machen. Denn die 
Wortdeutungen find fich gleich und damit hätten alle Ver- 
faffer, die Wirth annimmt, einfchließlich derer, von denen die 
mündlichen Überlieferungen ftammen follen, dem gleichen huma- 
miftiichen, zeitlich worverlegten primifiven Wortdentungsunfinn 


thruchdam hja mestalvrleten levadon. Alle strand and skor hemar 
fon-a Denemarka alont there Sandal nw Skelda wrdon Stjurar, 
Sekampar and Angelara heton. Angelara sa heton man to fors 
tha, butafiskar umbe that hja alan mith angel jefta kol fiskton and 
nimmer nen netum. Thera ther thana til tha heinde Krekalanda saton, 
wrdon blat Kad-hemar heten, thruch tham hja ninmerthe buta foron. 
Thera ther in da hage marka saton, ther anna Twisklanda palon, 
wrdon Saxmanna heton, uthawede hja immer wepn&d weron vr that 
wilde kwik and vrwildarda Britne. Ther to boppa hedon wi tha noma 
Landsaton, Marsata and Holt- jefta Wodsate.“ Wirth S.46f. 
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gehuldigt. Und es geht zum zweiten nicht an, wie Wirth es 
tut, die Länder und Namen beliebig zu vertaufchen. 

Die gleiche Beobachtung innen wir bei den Finnen und Den 
fie beherrfehenden „Magiern” machen. 

„Sundertundein Sahr nachdem Aldland verfunten tft, Fam Da aus 
dem Dfiten ein Volk ber: da8 Volk war vertrieben Durch ein anderes 
Bolk...(E8) war nicht fo wild, wie viele Gefchlechter Findas, aber ven 
Egiptaländern (!) gleich, fie haben Priefter wie diefe ... Die Priefter 
find Die einzigen Herren: Sie heißen Tich felber Magjara. Ihrer aller 
Derfter beit Magy; er ift Hauptpriefter und König zugleich „.. von 
ung find fie Sinnen geheißen. Sonff find fie nicht zu beneiden, benn 
fie find Stlaven ihrer Priefter, aber noch viel ärger ihrer Meinungen.” ') 

De Verwandtichaft der Finnen und Magiaren, Die Die 
Wilfenfchaft des ausgehenden 18. Jahrhunderts erkannte, war 
auch dem Fälfcher befannt. Und jchon fängt er an, feine m Hung 
zu brauen,. Finnen und Magiaren werden zufammengeroürfelt, 
und zwar in der Art und Weife, daß Die Magiaren Die beherr- 
fehende Oberjchicht bilden, Wirth Hält aber felbft Diefe Bezeich- 
nung für eine pätere Zutat, allerdings unter Belaftung Des 
ervig fchuldigen Sumaniften. Er jagt”): 

„Qinfcheinend ift bei Magp, das in diefer Form 1586 von Sifchart 
verwendet wird, an „magia”" — Zauberei gedacht, eine echte Hu- 
maniftenetumologte. Der bumaniftifche Abichreiber des Koder © bat 
dann auch wohl die Benennung Magjaren angewendet.” 

Tach Wirth ift nur die Benennung von Den Humaniften ein- 
gefügt. Wie verhält er fich aber zu Der Seftitellung Det Eigen- 
fchaften diefer Herren Magier = Zauberer. Die Ura-Linda- 
SFällbung fagt pon ihnen: 

„Die Magjaren erzählen, dah fie böje Getfter bannen und ausbannen 
tönnen: Darob tft das Volk gänzlich in banger Furcht und an ibrem 
Mefen ift nimmer Frobfinn zu fpüren.“?) 


1) Dttema G.72: „Tha prestera send tha engosta hera, hja heton 
hjara selva Magjara, hjara aller ovirste het Magy, hi is havedprester 


and kening mith en... . thruch us send hja Finna heten ... hja send 
slavona fon tha presterum and jeta fül arger fon hjara meninga. 
Wirth ©. 48. 


2») TBirth ©,48 Anm. 3. | 
3) Ottema ©. 72f.: ,„‚Tha Magjara tellath that hja tha arge gaston 
banna and vrbanna mügon, ther vr is-t folk olan in ange frese and 
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Nein, entweder die Magjaren fallen vollitändig weg oder 
gar nicht. Nur ihren Namen zu ftreichen oder nicht anerkennen 
zu wollen, ift völlig verfehlt. 


Meitere Unftimmigfeiten, 


Außer den bisher erörterten Unmahrfcheinlichkeiten in Der 
Götter- und Raffenlehre und der Überlieferung über die Der- 
breitung der indogermanifchen Völterfchaften finden fich noc) 
weitere Ungereimtheiten in Der Lra-Linda-Fälfhung, von denen 
noch Die folgenden aufgedecft werden jollen. 

In der Ura-Pinda-Fälfchung ift mehrere Male von großen 
Naturkataftrophen Die Rede. Nach der eriten, Dem Untergang 
von Atland, hörte dag Paradies der Fıyas auf. Don da an 
ift ihre Gefchichte Niedergang und Berfall, Berhrit an Land 
und Volfstum, von da an beginnt „Die arge Zeit". Doc, hören 
wir ung die entfegliche Ratajtrophe an: 


„Den ganzen Sommer war die Sonne hinter nen Qönlfen ver- 
borgen, als wollte fie pie Erde nicht fehen. Der Wind rubte in feiner 
Höhle, wodurch Nauch und Dampf gleih Säulen über Haus und 
Pfuhlen ftanden. Die Luft ward alfe trüb und Dämmerig und in Den 
Herzen der Menjchen war weder Frobfinn noch Freude, Inmitten 
diefer Stille begann die Erve zu beben, gleich wenn fie jterbend märe: 
Berge fpliffen voneinander, Feuer fpeiende und Lohe; andere janfen 
in ihren Schoß nieder, und wo fie erft Felder hatte, hob jie Berge 
empor, Aldland, von den Geeleuten Atland gebeißen, janf nieder, und 
das wilde Haff trat fo lange über Berge und Täler, bi alles in Die See 
perfenft war ... Nicht allein in den Landen Findas fpien Die Berge 
Feuer, fondern auch in Tiwisfland. Wälder brannten Dadurch hinter- 
einander weg, und der Wind, der von dannen kam, webte unfer Land 
ol Alfche. Flüffe wurden verlegt, und an ihren Miündungen lamen 
neue SInjeln von Sand und treibenden Getter.”') 


uppira wesa nis nimmer nen blydskip to bisjan.“ Wirth ©.48f. Dal. 
Dazu Das oben ©. 31f. Gefagte über die Finnzauberer bei Fouque, 
1) Dftema ©. 70: „. .. To midden thisre stilnise fang irtha an to 


bevande lik as hju starvande were. Berga splyton fon ekkorum to 


spejande fjur and logha, ora sunkon in hira skat del. Aldland, truch 
tha stjurar Atland heten, sunk nyther ... Navt allena indu landa 
Findas speidon berga fjur, men ak in-t Tiwiskland ...“ Wirth ©. 47, 


Weitere Unftimmigfeiten Sl 


Diefe Zeit dauerte angeblich drei Sahre. Es wird Wirth 
aber ebenio jchwer fallen, einen Bulfan in Friesland nachzu- 
weifen, wie eine Maidenburg oder Das von den Fryas benußgte 
„Schreibfilz", um einen tatlächlichen „archänlogifchen” Mach: 
weis zu führen. Aber auch bier läßt fich eine auffällige Llberein- 
flimmung feftftellen. Woher der Fälfcher die Fabel von Atlands 
Untergang auch immer haben mag, feft fteht, Daß auch Element 
ein großes Land, efiwa in der Gegend der Dvagerbanf, als ur- 
altes friefifches Seftland annahm!) Wohl wußte Die anerfannte 
Wiffenjchaft feinerzeit nichtS von einem untergegangenen Land 
ziviichen England und Dänemark. Um fo eber brauchte Der 
SFälicher Quellen, die etwas völlig Menges brachten; Denn etwas 
Unerfanntes reizfe ihn zu Recht nicht. 

Noch deutlicher wird Der Zufammenbang, wenn man Die 
feuerfpeienden Berge in Friesland und beim Untergang Atlants 
nit einer anderen Bemerkung Clements vergleicht, wo er Furz 
vorber ebenfalls von Dem verjunfenen Land fpricht: 

„Dieje Zatjachen der Erfahrung lehren uns, dab die ganze Süp- 
hälfte ver Mordjee in einer unbefannten Borzeit, welche fein Forfiher 
erreichen fann, ein zufammenbängenpes Feitland geivefen, vom Holm 
in Bütland bis nach Flamborvuch Head in Vorkibire oder wenigftens 
bis in pie Nähe von England. Das war au ben Seiten, al$ die Straße 
von Dober noch nicht Duch Erdbeben gefplizt und Durch Sturm und 
See gemeitet mar.””) 


Mie fo häufig mag auch hier die Phantafie des Fälfchers 
Durch verftreute Bemerkungen angeregt und zu voller Ent- 
faltung gebracht worden fein. Auffällig tft fogar Die Lberein- 
fimmung des Ausdruds: Clement: Durch Erdbeben gefplizt. 
ra-Linda-Fälfbhung: Berge fpliffen voneinander (UÜrtert: 
splyton, f. o. ©.80 nm. 1). 

Diefe Lbereinfiimmung von dem Untergang Aldlands, wie 
der Fälfcher das von Klement gefchilderte untergegangene 
Norpdjeeland nennt, it nicht von der Hand zu weifen. Dazu 


ı) Bol. Element, Über den Irfprung der Theupdisten, Altona 1836, 
S,3f., 16 oder noch deutlicher ©. 17: „Ein großer Teil Der Nordiee ift 
in uralter Seit Feltland gewefen.“ 

2), Element, Lebens- und Leidensgeichichte der Friefen, Riel 1845, 
5.36. Sperrungen vom PVerfaffer. 


b Kohler, HraLinda-&hronit 
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fommt noch, bei dem DVerfuch, die Quellen möglichft eng zu 
erfafien, ein anderes Buch, das in gleicher Weile wie Die Llra- 
Linda-Fälfehung einen Demofratifchen Spealftaat, „L’Atlan- 
tide‘ genannt, in das untergegangene Mordfeeland verfeßt: 
De Grave, Republique des Champs Elysees ou Monde 
ancien, 1806 in Gent erfehienen. QUuch Diefes Buch gilt fett 
längerer Zeit als Duelle der Ilra-Linda-Fälfchung.:) 2lber was 
bleibt, tft folgendes: Der Untergang des Morpfeelandes tft 
nicht ohne Borbild, fogar Die Art des Untergangs, Durd Erd- 
beben, tft nicht neu. Alfo, die Renntniffe Der Zeit Des Fäljchers 
fonnten zu jenem Phantafiebild durchaus genügen. 

Ein Kleiner, unbedeutend erjcheinender AUbfchnitt der YUra- 
Linda-Fälfchung wirft ein bezeichnendes Licht auf das Werk. 
Huf S. 88 wird ein Dolf am Bodenfee befchrieben. Dort heiftes: 


„Oberhalb des Rheins, zwiflchen dem Gebirge, Da habe ih Marjaten 
geieben. Die Marfaten find Menfchen, Die in den Maren wohnen, 
Shre Häunfer find auf Pfählen gebaut. Das tft wegen Des wilden 
Getiers und der böfen Menfcben. Da gibt es Wölfe, Büren und jehwarse 
oreuliche Löwen.“ ”) 


Ganz abgefeben von den fehredlichen Menfchen und Tieren, 
die den armen Marfaten Das Leben fehwer machen, ift für ung 
nur wejentlich Die Bemerkung, Daß Die Marfaten auf Dfählen 
wohnen. &8 hat fich ein heftiger Streit um Die Echtheit diejer 
Bemerkung geknüpft. Wirth und feine Anhänger behaupten, 
daß bier ein überzeugender Echtheitsbemweis für Die ganze Hand- 
fchrift vorliege, da wir von den PDfahlbauten zuerit Durch Die 
Interfuchungen Rellers im Sabre 1853?) erfahren hätten und 
andererfeit8 Die Lra-Linda-Fälfchung bereits feit 1848 einigen 
Leuten bekannt fei. Diefe Meiming fest allerdings voraus, Dap 


1) de Song u.a.d. ©.28f. (Ottema bafte eine Ausgabe Diefes 
Buches) und ©. 163f,5 vgl. auch Hübner a.a.d. ©.30. 

2) Dttema &.150: „Boppa there Rene twisk thet berchta, ther 
hav ik Marsata sjan. Tha Marsata that send manniska ther inuppa 
mara hema. Hjara husa send up palum buwad. That is vret wilde 
kwik anda bose manniska. Ther send wolva, bara and swarte grislika 
lawa.“ Sperrungen vom Berfaffer. 

) Veröffentlicht in ben Mitteilungen der Antiquarifeben Gefell- 
ichaft in Zürich, Band IX, 2. Abt,, Heft 3, 1854, ©. 79. 
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wir vor 1853 überhaupt noch nichts von Pfahlbauten gewußt 
hätten. Uber nicht einmal das ift der Fall. Wirth gibt felbit 
zu?), daß fehon 1829 (!) bei Meilen im Süricher See Pfahl- 
bauten entdeeft find. Er meint aber einfach Diefe Entderfung 
Damit abtun zu Können, DaB er jagt, fie jei unbeachtet umd in 
der Dffentlichfeit auch unbekannt geblieben. Das kann er aber 
fchon deswegen nicht behaupten, weil wir dann heute auch 
nicht3 Davon willen Tönnten.?) Wirth lehnt Die Kenntnis Der 
Dfablbauten feit 1829 einfach ab und verlegt fich im wefent- 
lichen darauf, zu bemweifen, daß Die Lva-Linda-Fälfchung vor 
dem Zeitpunft Des Befanntwerdens der Pfahlbauten, alfo por 
1853, beftanden hätte?) Es muß aber nochmals feftgeitellt 
werden, Daß, felbft wenn Wirth Diefer legtere Nachweis ge- 
lungen wäre, er Doch nichts daran ändern könnte, Daß Die Dfahl- 
bauten feit 1829 befannt find, ganz abgefehen von dem Bericht 
SHerodpt3 (V. 92) über die Pfablbauten der Paionier. 

Dap die Ura-Linda-Fälfehbung, wenn fie iiberhaupt Tatfäch- 
liches berichtete, weit fpäter beftehende Verhältniffe auf erbeb- 
lich frühere Zeiten bezog, wird bejonders finnfällig, wenn mir 
ung einmal Die Angaben der Ura-Linda-Fällhung anfeben, die 
jie über die einzelnen Metalle und ihre Verbreitung zu beftimm- 
ten Zeiten macht. Geben wir Die Reihe durch von den „uralten“ 
Gejegesterten bis zu den erweiterten Erzählungen. Die Lra- 
Linda-Fälfchung fagt an einer Stelle von einem PBerbrecer: 

„al er Das nicht ausffeben, To foll er fich zu feiner Burgmeid 
wenden, ob er in ven Eifen- oder Zinnlanden arbeiten Darf,“') 


Gibt e8 fcehon Eifenland, jo tft eg nur recht und billig, Daß 
e3 auch Eifen felbit gibt. Natürlich in Form von Waffen. 


ı Wirth ©. 1381. 

2, Mit Recht betont D. Suffert in einem Auflat „Zum Streit um 
Die Ura-Linda-Chromif“, Germanien, Heft 2, Februar 1934, ©. 52 
Anm. 1, Da die Pfablbaufen u. U. neue VBermwiclungen ergeben 
fünnten. 

3) Siber den Zeitpunft der Entftehung f. u. ©. 92ff. 

4) Ditema 6.60: „Nil hi that navt ut ne stonda, sa mot-i him 
to sina burch-fam wenda, jef-i inna yser jeftha tin lana mei werka.'* 


Wirth ©. 3. 


6+ 
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Im Sahre 2092 v. Chr. bradden ausweislich der Ura-Linda-Fällhung 
die Finnen mit ihren Magtaren in das Grenzland Der Fryas, „Alle 
fie fich mın richtig niedergelaffen hatten”, juchten fie die Freundfchaft Der 
Fryas, „Sie vühmten unfere Sprache und Sitten, unfer Vieh und 
unfere eifernen Waffen“ ruft ein Friefe aus.) 


Ind die Fryas find auch ftolz auf ihre eiferne Wehr. Genau 
um das Sahr 2000 v. Chr. erreichen die jeefahrenden Fryas- 
fshne Die Erfüllung ihres Wunfches der Niederlaffung in rem: 
dem Land durch Verkauf ihrer eifernen Waffen.) Allein in 
diefer Erzählung erfheinen, auf nur zwei Geiten verteilt, 
viermal eiferne Waffen. Die ganze Stelle ausjcheiden konnte 
Wirth nicht, fo mußte er auch dag Eijen hinnehmen, Noch an 
mehreren anderen Stellen?) taucht das Eijen auf. Ale, um e8 
feftzuhalten:: Seit dem Jahre 2092 », Chr. mindeftens und Dann 
über alle Zeiten hinweg, haben die Sryas eiferne Waffen, Die 
allein „echt”*) find. Eines tft für Die ra Linda-Fälichung nur 
bedauerlich: Daß wir Eifen aus Diefer Zeit nicht fennen. nd 
das ift auch unmöglich, denn e8 gibt zu Diefer Zeit fein Eifen. 
Die erften Funde im nordifchen Raum ftammen aus einer mehr 
als 1000 Sahre fpäteren Zeit, als die SIra-PLinda-Fälfchung e8 
ung vormachen will.5) Diefe Fehlangaben find aber nicht weiter 
erwunderlich. Denn der vielwiffende Fälfcher wuhte eben zu 
vieles, aber nichts genaues, Daher unterlaufen ihm Die zahl: 
reichen groben Fehler. | 

Ebenfo ift eg mit anderen Angaben. Da Die Fryas Die böchit- 
ftehenden Menfchen find, jo haben fie eben eiferne Waffen, Die 
Sinnen aber befinden fich noch auf einer fteinzeitlichen Rultur, 
während ihre Beherricher, Die Vriefterfafte der Magier, 
fupferne (!) Waffen haben.°) 

Alles ift bei den Fiyas in reichen Mape vorhanden. 

1) Dttema ©.74: „hja bogadon up usa tal and sedum, up us fja 
»nd uppa us ysere wepne.“ Wirth ©. 48. 

2) Dttema ©. 82.5; Wirth 6.531. k | 
») Ottema ©.92 (1630 v. Chr.!), 94, 100, 56, 110, 1505 Wirth 
©. 57, 58, 61, 67, 70,88.  _ 

, Dttema ©. 100: „efta’; Wirth ©.61. ie | 

5) Bol, M. Hoernes in Hoops Realleriton Bp, 1,1911—13, ©, 549; 
Hand Habne a.a.D. ©. 23. 

%, Dttema ©.72: „stene““ „kapra; MWirtb ©. 48. 
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Der Seefönig Jon (von dem die Jonier, joll wohl heißen Ionier, 
abftammen) fährt um das Jahr 1600 v. Chr. mit einer großen Flotte 
aus, „reich geladen mit Barnffein, Zinn, Rupfer, Eifen, Zafen, Leinen, 
Flz, Frauenfil; von Dttern, Biber: und Raninchenhaar.”) 


Das ft fchon eine fchöne Sammlung von Handelögegen- 
ftänden. Aber das Schönfte fommt erft noch. Er follte nämlich 
„von hier noch Schreibfilz” mitnehmen.?) Der Schreibwut der 
Fryas find nämlich Die Burgmände und alle jonftigen Gegen- 
ftände, Die fie zu diefem Zmwede benugen, auf die Dauer nicht 
gervachfen. Snfolgedejien haben fie Das Schreibfils erfunden. 
Und fie müffen es fchon lange vor Diefer Ausfahrt fennen. E8 
lebte nämlich zu Der gleichen Zeit, etwa 1630 ». Chr., auf Der 
Flyburg eine Maid namens Relta, die Stammutter der Kel- 
ten! Diefe Maid hielt eines Tages eine mwohlgefegte Rede an 
ihr Bolt, in der fie fich beklagt, daß Die Seeleute nicht mehr 
fommen, um ihren Schreibfilz zu verfaufen. Sie Hagt alfo: 


„ln Der anderen Seite der Schelde, wo man zumal die Fahrt von 
allen Seen bat, da macht man beutigentages Schreibfil, von Plumpen- 
blättern, Damit erfparen fie Leinen und lünnen ung entbehren.“?) 
And dabei war dag von jeher ihr „größter Betrieb”,*) 


Man fieht auch bier wieder: Alle Sragen jozialer oder wirf- 
ichaftlicher Art, die Das. Holland des TFälfchere um 1850 
bewegen, fpiegeln fich in der Lra-Linda-Fälfchung wider: 
Hier ift e8 der Ronkurvenzlampf der bolländiichen Dapterher- 
fteller gegen die aufblühbende DBereitung Durch Mafchinen zu 
Beginn des 19. Sahrhunderts.?) 

IInd da fo viel Papier, will fagen Schreibfils, vorhanden tft, 
muß es natürlich auch benußgt werden, infolgedefjen wird auch 


!) Dttema ©.92: „rik to leden mith barnsten, tin, kaper, yser, 
leken, linnent, filt, famna filt fon otter, bever and kanina her,‘ Wirth 
@;57. 

2, Dftema ©. 92: „fon hir jeta skriffilt mith nimma.“ Wirth ©. 57. 

3, Dttema ©. 90: „Anda ora syde there Skelda hwer hja tomet 
tha fert fon alle sea have, ther makath hja hjud degon skriffilt fon 
pompa bledar, ther mith sparath hja linnent ut and kannath hja us 
wel miste.* MWirth ©, 56. 

ı, Dttema ©.90: „grateste bydriv.“ Wirth ©. 56. 

5) Wolfgang Schuls, Völkiiche Aultır, März; 1934, ©. 135. 
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foviel gefchrieben, wie nur irgend möglich") Sm 2. Sahrtanfend 
v. Chr. muß es auch fehon irgendiwie ein ausgedehntes Poft- 


wefen gegeben haben; denn Briefe?) find Feine Seltenheit, Und 


e8 Fann fie auch ein jeder fchreiben; denn e8 gibt jelbftweritänd- 
fich auch Schulen. Analphabet zu fein, muß bei den Fıyas eine 
große Schande gewefen fein. Und fo erteilt denn der Fälfcher 
Durch Die Ura-Linda-Fälfchung einen Ratfchlag, wie er fich 
den Lehrplan einer Schule vorftellt. Die Schule in der Llra- 
Linda-Fälfehung befindet fich natürlich auf einer Maidenburg. 
E3 heißt da: 

„Der Schreiber muß Die Mädchen lejen, fchreiben und rechnen 
lehren. Die Greife oder Greva müffen fie lehren Necht und Pflicht, 
Gittenkunde, Rräuterfunde, Hetlfunde, Gefchichte, Erzählungen und 
Gefänge, nebft allerhand Dingen, Die ihnen nüßlich find, um Kat zu 
erteilen. Die Burgmaid muß fie lehren, wie fie e8 bei den Menichen 
verwenden wollen.” ?) 


Wirth erkennt diefe Feblangaben zum Teil an. Allerdings 
läht ex fie dann meift aus, wenngleich er damit dem Lejer oft 
ein befreiendes Lachen oorenthält. Man lefe Die fiefempfundene 
Snfchrift auf Dem Grabmal Der dela, einer der bedeutendften 
Frauen aus der Phantafiefamilie der Dver de Linden: 

„Lauf nicht zu baftig, Denn bier fiegt Adela.” *) 

St 08 ein Wunder, Daß ein riefiges Wallfahren anbebt, um 
Diefe Snfchrift zu lefen? 

Davor hören wir eine Lobfprache Diejer Burgmaid, Deren 
Stil genau fo blumig, ja Kitjehig wie der der Schöpfungsgefchichte 
ift. E8 wiirde zu weit führen, hier alles wiederzugeben. Nur ein 
kurzer bezeichnender Wlbfas fer mitgeteilt: 


2) Bal, dazu Sahne a.a.d. ©. 21: „Bon ausgebildeter Schrift 
nirgends eine Spur in Mittel- und Mordeurspal” 

2), Bol, 3.B. Dftema ©.86; Wirth ©.54 u.a. m. 

°) Dttema ©. 148; „Thi skrywer mot tha famkes lera lesa, skrywa 
and rekenja. Tha grysa jeftha greva moton lera hjam rjucht and 
plicht, sedkunda, krudkunda, helkunda, skednesa, tellinga and sanga, 
bijunka allerleja thinga ther hjam nedlik send umbe red to jeva, 
Thju Burchfam mot lera hjam ho hja thermith to wark ga mota by 
tha manniska.* Wirth S.87. 

4, Dttema ©, 134: „NE HLAP NAVT TO HASTICH HWAND 
HYR LEID ADELA.“ Herpprhebung von Dttema übernommen. 
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„Sa, fernbeheimateter Freund, Taufende find jehon gefommen und 
noch mehr find unterwegs. 

FRohl, fte wollen Adelas Weisheit hören, 

Geroif ift fie eine Fürftin, denn fie tft immer Die fürderite geimejen, 

DO web, toozıt follte fie Dienen? Ihr Hemd ift von Leinen, ihr Über- 
gewand von Wolle, die fie felber fpann und webte, Womit würde fie 
ihre Schönheit erhöhen? Nicht mit Derlen, denn ihre Zähne find weißer, 
nicht mit Gold, denn ihr Saar ift leuchtenderz; nicht mit Steinen. 
Pohl find ihre Augen fanft ald® Lammesaugen, doch augleich jo 
alaftend, daß man darin mit Scheu nur feben fonnte.“?) 

Was hieran unmöglich ift (und das tt eigentlich alles), vor 
allem die von Wirth zugegebene Lbereinfiimmung mit dem 
biumigen Stil der Beichreibung der drei Stammütter der 
Menfchheit, muß der geduldige Humanift wieder auf feine 
Rappe nehmen. „Uber auch hier wurde Echtes, Altes ver: 
arbeitet.”?) Zwar alt, aber nicht frieftich ift das von Wirth 
anjpruchslos überjegte „bergewand”“, das aber im Text: 
tohnekka heißt; denn das tft nichts anderes als die römijche 
tunica, Ottema verfuchte wenigftens eine Erklärung zu geben, 
die den fonftigen Etymologien der Fäljchung allerdings durch- 
aus entfpricht. Er zieht das Wort auseinander und jagf: ‚Lo 
hnekka, eene hooge, tot aan de nek reikende, japon.“ *) Xind 
fo geht e8 weiter. Mehrmals lefen wir von einem fchriftlich 
überlieferten „legten Willen” %); dabei willen wir, daB die Ger- 
manen fein fchriftliches Teftament fannten?) uch Glocden 
fäuten in der Slra-Pinda-Fälfchung.?) Aber an ihnen tft natür- 
lich wieder der humaniftifche Abfchreiber fchuld. Dagegen find 


2) DOttema ©. 132: „. . . Hira hemeth is linnen, hira tohnekka wol, 
tha hju selra spon and wevade. Hwermei skolde hja hjra skenhed 
haga. Navt mith parlum, hwand hjra tuskar send witter; navt mith 
gold, hwand hjra her is blikkander; navt mith stena, wel send hjra 
agon saft as lamkes agon, thach to ik sa elander that man ther 
skromlik in sja ne mei,“ Wirth ©. 4f. 

2) Wirth ©,85 Unm.l, 

3) Dttema ©.132 Anm. *, 

4) ,, 3, Ditema 6.122: „lersta willa‘ ; Wirth &.79; Ottema ©. 182, 
Wirth SG. 99; Ofttema ©. 192: „Franas utroste wille“, Wirth ©. 109. 

5) Tacitus, Germania, cap. 20: nullum testamentum. Dazu Brunner 
a.u.9D. 16.106. 

% Ottema &, 112: „Tha klokke to lettane.“ Wirth ©.72, atich 
Zinm.1, 
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„KRicchen” fogar nah Wirthg AUnficht uralt.!) Aber im frie- 
fifchen Sprachgebrauch heift e8 noch heute, im Anklang an den 
heidnifcehen Tempel, vom Ricchgang nicht: „ik gä to kark“ 
oder „‚to sark‘‘, fondern man fagt: „Ik gä to hööv‘ 2?) 

Genau fo tft es mit allen anderen Anachronismen. Geite für 
Seite fann man fie aufipüren. Aber Arthur Hübner bat ganz 
recht, wenn er fagt: 

„Es tit alfo nicht fo, Daß e8 in der Lra-LindarEhronif Unachronismen 
gibt; wielmehr ift das ganze Buch ein einziger Anachronismus.‘®) 


Etwa um die erfte Sahrtaufendwende n. Chr. bauten Die 
Sriefen die erften Deiche und gaben allen KRüftenvölfern damit 
ein großes Gefchenf. Das war dem Fälfcher bekannt. Diefe 
Großtat wird den Friefen niemand beftreiten. Aber was macht 
der Fälfcher Daraus? Nach ihm bat es mindeftens jchen um 
305 v. Chr. Deiche?) und Ringdeiche um die Burgen?) gegeben. 

Ein weiterer Zeitwiderfpruch ift fchon in Dem erften Vorwort 
zur Ura-Linda-Fälibhung, das gewilfermaßen Die „zweite 2luf- 
lage” vom Sahre 1256 der urfprünglich von 803 n. Ehr. ftam- 
menden Aufzeichnungen einführt, zu entdeden. Die Handjchrift 
tt nämlich nicht, wie man eigentlich annehmen follte, auf Schreib- 
filz gefchrieben, fondern, wie diefes Vorwort ausdrücklich aug- 
führt, auf „ausländiichem Papier“) gefchrieben, weil die 
„Bücher”e) der Handicehrift in der „Flut”®) naß geworden 
feien und zu verderben Drobten. Uls Zeitpunft der Herfiellung 
Der Abfchrift wird Das Jahr 3449 nad) AUtlands Untergang, 
das ift „nach der Chriften Nechmung dag 1256te Sahr".?) an- 
gegeben. Papier wurde aber zu Diefer Zeit in Deutfchland und 
in Sriesland überhaupt noch nicht benugt. Vielmehr findet Das 


1) Dttema ©.72: „kara'; Mirth ©.48, auch Anm. 2. Ebenfo 
Dttema ©.178, Wirth ©.97, aub Anm. 2, 

2%, Pol, Rupolf Muuß in „Die Friefen” ©. 148. 

9 Hübner a.a.D. ©.27. 

4) Ditema ©. 158: „dik”; Wirth ©. 92. 

5) Ittema ©.158: „hringdik‘; Wirth ©. 92f. 

, Dtema ©. 2: „boka ... wrlandisk pampyer ... flod“; Wirth 
S.14. 

?, Dttema 5.2: „that is nei kersten reknong that tvelfhundred 
sex and fiftigoste jer.“ Wirth ©. 13. 
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Dergament, jeit feiner Einführung gegen Ende des 7. Iahr- 
bunderts, in Deutfchland um 1256 n. Chr. noch ausschließliche 
Berwendung. Die Benmusung des Papierst), Das ım 8. Iahr- 
hundert durch Friegsgefangene Chinejen nach Nlrabien verpflanzt 
ward, verbreitet fi im Abendlande erft im 13. und 14. Sahr- 
hundert von Sizilien aus über das obere und mittlere Stalten 
und fpäter auch weiter nach Morden. Für umfangreichere 
Schriften ift felbft in Italien das Papier zu Diefer Zeit noch 
nicht verwendet worden. Sein Gebrauch fommt in Deutfchland 
exrft mit dem 14. Sahrhundert mehr auf, Dabei in Morddeutich- 
land, alfo auch Friesland, naturgemäß noch viel fpäter als im 
Süden. Es tft alio ausgeichlofien, daß um 1256 n. Chr. ein 
Sriefe auf Papier fchrieb, felbit wenn e8 „ausländifch” war; 
denn Die DBenusung Diejes neueften Schreibftoffes fam in 
Deutichland exit reichlich 100 Sabre fpäter auf. Das Papier 
hatte fi in Miiederland-Friesland noch nicht einmal 1470 
Durchgefegt, Denn in Diefem Jahre erfannten mehrere Kaufleute 
in Brügge Berbandlungsniederfchriften „uppe Poppyr” nicht 
an?) Zudem tft nicht einzufehen, warım der angebliche Ub- 
ichreiber Hidde Ira Linda nicht Pergament benugen wollte, 
zumal die vorherige Abfchrift „zu verderben“ drohte, Einer 
Dapierhandfchrift fonnte dasfelbe Schiefal viel leichter drohen 
als einer folchen auf Pergament. Wir jeben alfo, bier liegt ein 
grober Schniger des Fälfchers vor, den er hätte vermeiden 
fönnen. Theodor Steche, der fich erlaubte, hierauf aufmerffam 
zu machen?), mußte fich von einem Berteidiger der Ura-Linda- 
Fälfihung®) Deswegen Die Bezeichnung „Euger KRrittler” ge= 
fallen laffen. Doch weiß Scheuermann dem nichts befjeres ent- 
gegenzufegen als Die unbetwiefene Behaupfung, daß man in 
Deutichland fogar fchon im 12. Sahrhundert Papier hergeftellt 
habe’), alio die Behauptung der Benusung von ausländifchem 


2) Bol, 9. Brehlau, Handbuch der Urkundenlehre, 2. Aufl. 1931, 
bearbeitet von 9. W. KRlemwis, 5, 498—503. 

2, Bol. Hanftihe Gefchichtshlätter 1873, ©. LVI, 

s, Bilfiicher Beobachter pom 11. Tanuar 1934. 

ı, Wilhelm Scherermann im „Hammer“, 33, Sabrgang, Offermond 
1934, ©. 149. 

5), Dazu 9. Breflau a.a.D. S©.501 und die Fußnoten: .„.. „in 
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Papier durchaus berechtigt und zeitecht fei. Mur wird Diefe 
Behauptung auch durch die Beftimmtheit, mit der fie aufge- 
ftellt wird, nicht wahrer. Zumindeft diefeg Vorwort ift Damit 
unecht. 

Wie fchon aus den vorbergebenden Ausführungen an vielen 
Stellen erfichtlich ift, bat die LHra-Linda-Fäljchung ihre eigene 
Zeitrechnung, und zwar rechnet fie vom Zeitpunft des Unter: 
sangs Atlands ab. Eine folhe Zeitrechnung findet fich in ihrem 
Anfang, als fie Die Entftehung der Aufzeichnungen fehildert, 
aber auffälligermweife nur in feinem erjten Vorwort, Das nad) 
feiner eigenen Angabe zeitlich jünger ift alg das zweite. In 
diefem erften Vorwort ift die Sahreszahl der atlantifchen Zeit- 
rechnung gleichzeitig in Die chriftliche umgerechnet worden. Das 
zweite Vorwort Tennt nur die chriftliche Zeitrechnung. Sit es 
nicht auffällig, Daß erit Der Ubfchreiber der erjten Handjchrift 
im Sabre 1256 n, Chr. Die beiden Seitrechmungen miteinander 
vergleicht und nicht fchon der angebliche Derfafler vom Jahre 
803 n. Ehr.? Der angebliche AUbfchreiber vom Jahre 1256 
n. Ehr, fcheint alfo volle 450 Sabre fpäter befjer Bejcheid ge- 
mußt zu haben um den Lntergang WUtlands als der angebliche 
DBerfaffer vom Sahre 803 n. Chr. Für ung ergibt fih nun mit 
der eben ermwiefenen Unechtbeit des erften VBorworts, Daß auch 
Die Jahreszablenangabe nicht Stimmen kann; es ift alfo verfehlt, 
aus den Zeitangaben der LUra-Linda-Fälfehung irgendwelche 
Schlüffe zu ziehen, Andererfeits fallt damit das ganze Gerüft 
der Ura-Linda-Fälfchung zufammen; Denn an dag Gerippe der 
Sahreszablen find alle Begebenheiten geflammert. WAuch Das 
Alter Der Chronik ift, felbjt wenn fie fonft echt fein jollte, Damit 
völlig unklar, E83 wäre auch eigenartig, wenn Der angebliche 
AUbfchreiber vom Sabre 1256 n. Chr. willen follte, daß Die 
Chronik ausgerechnet genau big auf das Sahr 2193 ». Ehr. 
zurückgeben follte,t) Der Verfaffer vom Sabre 803 mußte Davon 
nicht, 

Das Rätfel hat aber eine ebenio einfache wie verblüffende 


DHeutichland und Frankreich find Papiermühlen vor dem 14. Sabr- 
hundert nicht nachweisbar.” 
1, 3449-1256 = 2193 ». Chr. 
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Pöfung: De Iong hat ausfindig gemacht!), Daß auf einem 
niederländifchen Kalender aus dem Ichre 1850 ebenfalls Die 
hriftliche und eine andere Zeitrechnung nebeneinandergeftellt 
find. Diefe Gegenüberftellung von chriftlicher und einer anderen 
Lberlieferung war um Diefe Zeit, alfo die Zeit der Anfertigung 
der Fälfchung, in Holland fehr beliebt. Und zwar heiht es auf 
dem Ralender „Seit der Sintflut 4043". Die einfache Rechnung 
ergibt, 1850 von 4043 abgezogen, ebenfalls das Sahr 2193 
v. Ehr., bier als den Zeitpunft der Sintflut bezeichnet, Hier 
haben wir einen ganz Elaren und unmiderleglichen Beweis fp- 
wohl für die Tatfache Der Unechtbeit der Handichrift, ale auch 
für Die Art Der Duellen des Fälichers. 

Wir Stellen alio feft: Das Sahr 2193 ». Chr. gilt in Holland 
um 1850 als das Sahr der Sintflut und ift in der Ura-Linda- 
Fälfchung zugleich das Sahr des Untergangs des friejtichen 
Mlöland; dabei wird Mldland mit Der antiken Atlantis gleich- 
geftellt.2) Es fallen alfo Drei Überlieferungen auf ein und Das: 
felbe Sahr: Die biblifche von Der GOintflut, Die angeblich ur- 
friefifche von dem Ulntergange des Aldlandes der Sryas und 
die antife 2ltlantis.?) 

Wirth bisherigen Beltimmungen über den Zeitpunft Des 
Interganges von Atlantis, Die fich allerdings auch jest jchon 
widerfprechen, wird hierdurch ein weiterer Stoß verfeßt. Da- 
nach?) wäre Atlantis einmal 20000 Sahre v. Chr. unterge- 


1) De Jong a.a.d. ©. 160f. 

2, Wirth tut das auch folgerichtig. Vgl. feinen eigenen Beweis für 
diefe Satfache auf ©. 252 feines Rommentars, Dazu noch ©. 98: Hier 
tft son Rrekaländern Die Nede, die eine üble Sprache haben. Giatt 
„ald“ jagen fie „ad“ (Ajen ald segath hja ad), Heißt es alio in Der 
Ura-Linda-Fälfhung: Aldland, fo tft e8 dasfelbe, was die Rrvefaländer 
(Das find nämlich Die Griechen N) mit Adland, d. i. Atlant(is), bezeichnen! 
Dttema ©. 180. 

3, Bal, dazu Carl Schuchhardt, Vorgefchichte von Deutichland, 
2. Aufl. 1934, Vorwort &©,V: „Die Atlantis eriftiert nur in einem 
ichönen platontichen Märchen und in Der hählichen Ura-Linda-Ehroni,” 

4, Herman Wirth, Der Aufgang Der Menichheit, Sena 1928, 
&.105. Vgl. Frig Wiegers in: Herman Wirth und Die Heutfche Wiffen- 
jhaft, München 1932, ©.12. Wirth fpricht an Diefer Stelle von einem 
„etlantis-Scholfengebiet“, Das „erit im Laufe des Dilupiums dper- 
funten fein kann“. Die Dilupialzeit endete aber um etwa 20000 ». Chr. 
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gangen, wenige Seiten fpäter aber!) jest Wirth den Untergang 
von Atlantis in bewußter Lbereinftimmung mit Der fagenhaften 
platonifehen Überlieferung auf das Iahr 98000 ». Chr. an. 
nd mun vernehmen wir aus der Llra-Linda-Fälfehung, Die 
Wirth Doch vor Herausgabe Des oben erwähnten Iberkes fannte, 
Daß der Untergang von WUtlantis auf Das Sahr 2193 v. Chr. 
zu jegen jeil. 

Herrmann verfucht die Zeitangaben der Ira-Linda-Fäl- 
fchung folgendermaßen zu erflären.?) Nach ibm ift die Sand- 
fchrift in ihrem Kern echt, aber von Cornelis Dover de Linden 
überarbeitet, Eornelis hätte auch Die Sahreszahlenangaben nach 
dem bolländifchen Kalender hinzugefügt. Herrmann zieht Die 
Derfonen Sejus und Buddha wieder auseinander und verfchiebt 
die Sahreszahlen infolgedeflen wieder um Diefe Zeit. Damit er- 
Härt er dann zahlreiche Anachronismen. Herrmann vergißt 
Dabei aber, dab nicht Eornelis Dver de Linden die Derfonen 
Zefug und Buddha zufammenbrachte, fondern Daß er Diefe 
Slbereinftimmung bereits von Dolney übernommen bat. 


Die Zeit der Entftehung der Fälfchung und die Perfon 
des Fälfchers, 


Die Angaben der Handfehrift felbft über ihre Entftehungs- 
zeit find alfo unzutreffend. Aus Den von uns in Den vorher- 
gehenden Ausführungen nachgewiefenen Quellen wollen wir, 
unter Zuhilfenahme Des Zeitpunfts Des Auftauchens Der Hand- 
ichrift, im folgenden verfuchen, feitzuftellen, wann und von men 
Die Handfchrift verfertigt worden ift. 

Zeit ftebt, dab Eornelis Over de Linden vom Sabre 1867 ab 
fich bemüht, feine Handfehrift in der Offentlichkeit befannt zu 
machen. In Diefem Sabre übernimmt durch Vermittlung des 
Lehrers von Eprnelis, Sanfen, der Bibliothekar Eeleo Berwijs 
die Durchficht der Blätter, Die Cornelis ihm jedoch nur Stüd 
für Stüc herausgibt. Angeblich befürchtete er Enthüllungen 


I, Mirtb, Aufgang ©. 108F. 
2) 2llbert Herrmann, Unfere Ahnen und Atlantis, Berlin 1934, 
5.36 u. ©. 397. 
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über feine Familie. Wir önnen aber annehmen, daß er jehr 
porfichtig war und erft fehen wollte, wie Die Blätter auf Ber- 
wis wirften. Bermijs ließ erft eine Abfchrift heritellen, die er 
dann felbft üiberfegen wollte. Arbeitsüberlaftung hielt ihn von 
feinem Vorhaben ab, und fo übertrug er denn die Aufgabe an 
den Bibliothefar Sohan Winkler. Diefer hielt jedoch nach einer 
Unterfuchung der Handfehrift eine Übertragung nicht für der 
Mühe wert und erftattete ein entiprechendes Gutachten an Die 
Friesch Genootschap .) Stun tauchte Ottema auf, der von Der 
Echtheit der Handfchrift und ihrem Ulter überzeugt war und 
in Schneller Arbeit eine Übertragung ins Holländifche anfertigte. 
Sm Sabre 1872 erfchien dann feine Ausgabe. Das Jahr 1867 
ift alfo der Zeitpunkt, an dem der Fälfcher mit feiner Qrbeit 
fertig war. Diefer Zeitpunkt ermöglicht auch eine Benusung 
der von ung erwähnten Schriften. Das Buch von DBolney ift 
in einer Ausgabe von 1839 im Befig des Fälfchers gewegen, 
die Schriften Elements, Die der Fälfcher zugrunde gelegt hat, 
find in den Sahren 1840/45 erfchienen, das Xitlantisbuc 
De Graves Fam 1806 heraus?), die erfte Auflage von Fouques 
Zauberring ftammt vom Sahre 1812, die vermutlich benußten 
Bücher Grimms aus der Zeit um 1830, die Rrodoliteratur ift 
Sahrhunderte alt. Die Schrift des Montanus, Die auffälliger- 
mweife im Befig des Derwijs?) war, trägt das Datum von 
1853. ©ie einzige Quelle, die aus etwas fpäterer Zeit jtammt, 
ift Bachofeng Mutterrecht, von dem aber im Jahre 1857 jchon 
eine erfte Bearbeitung in einem Vortrag „Über das Weiber- 
recht” erfchien. Segen wir Dagegen die Zeit Des Ericheineng 
der Handichrift, fo erfcheint ung die Benugung Diefer Schriften 
durchaus wahrfcheinlich. Wirth will das nicht wahrhaben. Er 
fagt, ver Fälfcher hätte diefe Schriften nicht benugen Fünnen, 
da er die Handjchrift bereits 1848 befaß. Der Nachweis Wirths 
für diefe Behauptung ift aber nicht durchichlagend. Wirth ver- 
öffentlicht auf ©. 136 feiner Ausgabe eine Erklärung folgenden 
Mortlauts: 


1, Bol, Wirth ©. 134. 
2, Dttema hatte es in feinem Befig! De Jong a. a. N. ©. 28T. 
3, De Tong a.a.d. ©. 167. 
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„Dte Anterjchriebenen erklären hiermit, baßihbnen, imbefonderen 
siwtichen 1848 und 1850, befannt gemwefen ift das Vorhanden- 
jein der HDandiebrift im Befiß der Familie Over de Linden, bier, 
Ipäter von Herrn Dr. 9, G, Ditema in Leeumarden überfegt und 
herausgegeben unter Dem Zitel ‚Thet Oera Linda Bok‘“. 


Helper, 7. März 1876. 
(Bincers gibt den 1. März an.) 
(ge3.) 
2. van Bert 
Magazinauffeber der Neihsmarinewerft in MWillemsoord 
P.Hrbanus (Dinders: B, Irbanus) 
Sauptlehrer an ber Gemeindejchule Str, 6 
U. 3. Leifer (Leger) 
Lehrer der Mathbemetit und Ttautif 
T. Moot (F. Minh) 
Sauptlehrer an ver Staatl, Subfid.-Schule mit Religionsunterricht 
(Bijaondere Schonl).” 


Die gleiche Erflärung veröffentlicht 3. Bedfering Binders.t) 
Deflen Schrift war Wirth befannt, Denn er zitiert fie mehrfach. 

Schon der Wortlaut diefer Erklärung läßt fofort Sweifel an 
ihrer Bermwertbarfeit auffommen. Heißt es Doch, Daß Den Llnter- 
zeichneten in Den betreffenden Sahren das DVorhandenfein der 
Handichrift im Belts der Familie Over de Linden befannt 
geiweien ift. Das bedeutet aber gar nichts. Das Fannn fehr gut 
von den Erzählungen herrühren, Die der Fälfcher ihren gegen- 
über getan hat, um auf fein Werf vorzubereiten. Diefer Wort: 
laut genügte denn auch VBinders nicht. Er mußte die Erklärung, 
die ihm von Cornelis’ Sohn zugefchiekt war, fofort wieder an 
diefen zurüchenden. Das tat er auch. Aber er ließ e8 nicht Dabei 
bemwenden, fonbern unterfuchte, ob Die Belanntheit der Unter: 
zeichner ber Erklärung mit der Fälfehung auf eigener Anfchaus 
ung beruhte oder nur auf dem Hörenfagen. Das Ergebnis 
Diefer einwandfreien Unterfuchung?) ift allerdings vernichtend, 
Es hat nämlich fein einziger der Unterzeichner die Hand- 
[hrift i in den Sahren zwifchen 1848 und 1850 gefeben! 


1) Binckerg, Wie heeft bet Dera-Linda-Boef gefcbrepen? ©. 13. 
?) Val, Bindlers a.a.D. ©, 13f. 
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Erft im Sabre 1860 hat der Schuldireftor Sipfens als eriter 
die Lra-Linda-Handfehrift gefehen.!) Ihre Befanntiehaft mit 
der Fälfchung beruhte einzig und allein auf den Außerungen 
des Fälfchers Eornelis Dver de Linden, die er ihnen gegenüber 
getan hatte! Fürwahr, ein fchöner Beweis für Das Beftehen 
feit 1848/50. 

MWirtb verfucht, unter allen Umftänden den Cornelis von Dem 
Berdacht der Urheberfchaft zu befreien, Für ihn ift er nur „ein 
biederer Schiffszimmermann“?), und Dielen als Fälfcher zu 
bezeichnen, it nach Wirth ein „leichtfinniges Xlmgehen mit Der 
Ehre eines anderen”. Herrmann gibt immerhin zu?), dab Gor- 
nelig mwejentliche Teile hinzugefügt bat, wenn er auch fonft Die 
Handfchrift für echt hält, Von bier bis zur Feftitellung, daB 
Die Ura-Linda-Handichrift einheitlich gefällcht it, It nur ein 
Eleiner Schritt. Das ergibt fich aber fowohl aus der Fälfchung 
felbft, als auch aus der Perfönlichkeit Des Fälfchers. TWVefentlich 
ift immerhin Die Entwichhung Der Rolle des Cornelis Over de 
Linden bei Wirth vom völlig unbeteiligten Befiger der Hand: 
fchrift, der fie nicht lefen Eonnte, über den Mann, der fie zwar 
zu lefen verftand, aber jonjt nichte mit der Handichrift zu tun 
hatte, zu dem Menfchen, der mwefentliche Teile, und zwar im 
felben Stil Doch wohl und in derfelben Urt, der bisherigen 
Handfchrift zufügte. 

Die Holländer haben viel Zeit und Papier aufgewandt, um 
des Fälfchers habhaft zu werden und haben Die verfchiedenften 
Derfonen belaftet. Meines Erachtens haben aber die Nach- 
weile, Die Binders in feinem häufig angezogenen Buch gibt, 
das größte Mab der Wahrfcheinlichkeit für fich. In dem 2Ub- 
fchnitt über Die Götter wurden einige Beobachtungen, Die Vin- 
ers bei Durchficht der nachgelaffenen Dapiere des Cornelis 
Dover de Linden zu machen die Gelegenheit hatte, mitgeteilt,*) 
Auch die anderen Beobachtungen verdanken wir VBinders, Der 
an Ort und Stelle unbeeinflußt und unporeingenommen Ge- 








») Nach Winders a. a. D.5.652. 

2, Wirth ©. 138. 

9, Serrmann a.a.Dd, 8.27, 44 wa. m. 
Dal, os. &,36f. 
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legenbeit hatte, alle Derfonen und Gegenftände auf ihren Zu- 
fammenbang mit der Fälfchung zu unterfuchen. Bon größtem 
Mert find feine Mitteilungen über Die geiftige Negfamkeit 
Cornelis Dver de Lindens fowwie über feine Bibliothek, foweit 
fie aus feinem Nachlaß zum PBerfauf gelangt it, Was ihm 
Darüber hinaus noch an Büchern zur Berfügung ftand, lat 
fich natürlich heute nicht mebr feititellen. Aber die große Linie 
feiner Liebhabereien geht fehon aus Diefer Lifte heroor.!) So 
ergibt fich Denn nicht Das Bild eines biederen Schiffszimmer- 
manng, der fich nur auf feinen Beruf befchränfte, jondern wir 
erhalten vielmehr Das Bild einer Derfönlichkeit, die eine be- 
fondere Vorliebe für alte und neue Sprachen, Numenjchrift, 
gefchichtliche Ereigniffe und fremde Länder hatte, dabei von 
biblifchen Einflüflen nicht frei war, Sa, er war fogar nad) feinen 
eigenen Außerungen Freimaurer.) Bemerkenswert ift Daber 
auch die Stellungnahme Der Freimaurer zur Lra-Linda-Fäl- 
fchung. Auf die Behauptung G. U. Wunfes in feiner Schrift: 
„Erijmitselderiji en Oera-Linda-Boek“, Gnits3 1923, Das 
„Ara-Linda-Buch” fer eine „Sreimaurerbibel”, antiwortefe Der 
Großmeifter der holländischen Freimaurer, 93. 8. Carpentier 
Alting?): 


„Daß feine (d.h. Des Fälfibers) Gendanfen Humanitätf atmen und 
infofern freimaureriich find, ift unzweifelhaft, dab feine QUusiprücde 
‚icheelfüchtige Freimaurerei‘ (malcontente magonnerie) atmen, tft un- 
richtig. Dad aber das Buch ein ‚freimaurerifches Dokument‘ genannt wird, 
fcheint uns trogdem anfehtbar, obwohl gleich fejtgeitellt werden fann, 
bag Der Berfaffer ein freimaurerifch Denfender und füblender 
Mann gewejen tif.“ 


Diefes Eingeftändnis ift fehr wichtig. Der Drdensmeifter hat 
auch infofern recht, als er fagt, Daß wir nicht allein freimaure- 
tifche Gedanfen antreffen. Aber die weltanfchauliche Linie it 
die gleiche wie bei Den Freimaurern, Die Humanitätsgedanfen 


1) Bol, den auszugsweiien Abhrud am Ende. 

7, De Fong a.a.d. ©. 292. Val, dazu auch des Fällhers jonftige 
Gehriften, 3.8. Das in feinem Bett befindliche Buch von Klavel über 
die Gefchichte Der Freimaurerei, 

ı, De Fong a.ca,d. ©. 258ff., 260; Hübner .a.d, ©, 20, 
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diefelben. Wefentlicher aber ift Das abjchließende Alrteil, Der 
Drdengmeifter Tagt: 

‚Dos Buch, unferes Erachtens vollftändig erpichtet, ift ein gutes 
Buch, feffelnd von Der erjten big zur Testen Seite, Das IBerf eines 
bocftehenden Geiftes; und obgleich Die Gedanken, Die Darin zum 
Musdrud fommen, erjt vor fünfzig Iabren erfonnen worden find, jte 
find gut,erhaben und wert,auhvonunsbeherzigtzumwerden.') 
War Eornelis oder de Linden der Verfajfer und war er Dlitglien des 
Drdens, Dann brauchen wir uns über Das Denten dDiefes Bruders nicht 
au Ichämen.” ?) 

ns follte dies geniigen. E8 ift doch fo, entweder die Gedanken 
eines Werkes entfpringen Deutichem Geift oder freimaureriichem 
Geift. Wenn aber Die Freimaurer e8 für beherzigensiwvert halten, 
io follte e8 für ung erledigt fein. 

Gornelis Dver de Linden hatte fich in feinem Beruf außer- 
ordentlich fehnell bochgearbeitet und beichäftigte fi) mindeftens 
feit 1840 mit ausgedehnten Sprachftudien.?) Er war ein Mann 
yon einem befonders „feharffinnigen Urteil, gutem Berftand 
und großen Geiftesgaben“.?) Der gleiche Beurteiler meint, Daß 
er bei entfprechender Ausbildung eine Der „größten Leuchten 
der Willenichaft hätte werden fönnen”. 

Er fchrieb Heine Artikel für Zeitungen, 3. B. den Helderjchen 
und Peumwe Dieper Courant, außerdem ein Buch über Die 
neue Form eines GSeefchiffes. Zudem hatte er, wie Vinderg‘) 
nachweift, ein von Ihm felbft verfertigtes Wappen als uraltes 
Familienwappen ausgegeben, das ausgerechnet auch noch Die 
Unterfehrift „wak“ enthielt, Die wir aus der Fäljchung mwieder- 
erkennen FZönnend) WUuch mehrere andere unverdffentlichte 


Schriften hatte Cornelis gefchrieben, die alle mit den gleichen 


Sprach- und fonfligen Fehlern belaftet waren, wie Die Ura- 
Pinda-Fäalfchung), und die gleichen Gedanten vertraten. Von 


ı) De Song a.a.D. ©, 260, Sperrungen von mir. 
2) Rinders a.a.D. ©.39. Bol. Dazu auch Die vielen Sprachlehr- 
bücher über alte und neue Spraden in jeinem Bejig, 

3) Brief des Lehrers Ianfen, der die Arbeiten des Fäljchers for- 
rigierte; abgedruckt bei Vinders a.a.D. ©. 52, 
a... D. ©. 40ff- | 
5, 4,93, Dttema ©.2: „wak"; Wirth ©. 13. 

9%, Pinders a.0.D © 8. 


’ ®öbler, ra-Linda-Ehronif 
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ihrem Inhalt wußte Der Sohn Des Fälichers nicht3, fonft hätte 
er fie dem Gewährsmann DVinders’, Berk, wohl nicht gezeigt. 
Shr aller Ziel ift, „Den einen mwahrhaftigen Gott zu verfündigen” 
(Wralda), den Menfchen gegen die „jcheinheiligen Priefter und 
Fürften” zu behüten und Die Ilnwiffenheit der Menfchen zu 
befämpfen.!) Diefe Schriften, insbefondere die „Schrift von 
Bruder Sonatban”?), im wefentlichen wohl auch von Dolney 
beeinflußt, laffen auch die Übereinftimmung mit der Sefus- 
Buddha-Partie erfenmen.?) 

Im Nachlak fand fich fogar eine Fortfegung der „Chronik, 
Die Die Gefchichte Der Fryag zur Zeit des Sranfenreiches Ihil- 
dert. Dabei erfcheinen die gleichen ung fchon befannten, un: 
möglichen Etymologien, wie etwa folgende: 


Der König Elovis hatte Diefen Namen erhalten, weil er mit einem 
„heirbijl (Seerbeill — Rriegsbeil) focht, um Damit Den Mlannen Die 
Röpfe zu „kloven”“ (flohen = Tpalten).®) 


Diefe anderen Schriften find aber nicht etwa nach Belannt- 
werden der Handiehrift unter ihrem Einfluß entitanden — das 
wäre die einzig mögliche Entichuldigung — jondern nach der 
Uusfage Der eigenen Frau des Fälfchers bevor Dftema Die 
Handfchrift zur Überfegung erhielt?) Wozu bat alfo Eornelig 
Dver de Linden niemandem reinen Wein eingefcbenft? Er hat 
felbft erklärt, daß er erft durch Dttema in die Runft eingeführt 
imorden fei, Die Handfchrift zu lejen.?) Es tft Hlar: Hier hatte er 
etwas zu verdeden, und er hat e8 mit mehr oder minder Ge- 
fchiet fertig gebracht, feine nächiten Berwandten und die ganze 
Welt zu täufchen. ©och nicht fo gefchict, Daß nicht auch er 
durchfchaut würde, Stellen wir dazu Die Tatfache, Daß fich da8- 
felbe Papier, genau fo zugefchnitten, nur noch nicht gebräunt, 





2, Wincers a.a.Dd. ©. 45T. 

2, Binders a.a.dD. ©, 54, 

3, Dal, on. S.5äff. 

ı Dal. Binder a.a.D. ©.50. 

5, Binder? a.a.D. ©.51. 

8, Prach feinem eigenen bei Binders a.a.Dd. ©. 19f. abgedrueiten 
Bericht, iwie er angeblich in ven Belig der Handjchrift gelangt jei, 
insbei, ©. 28. 
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in jenem Nachlaß fand, jo darf fein Iweifel an feiner Urheber: 
Ichaft mebr befteben. 

Sch möchte annehmen, Daß Cornelis Dver de Linden etwa 
jeit den erften 40er Sahren des vorigen Sahrhunderts an der 
Fälfchung gearbeitet hat. Nur fo find auch feine feit etwa diefer 
Zeit herrührenden Bemerkungen zu verftehen, die darauf hin- 
wetjen, daß er eine alte Handfchrift im Befis habe, fie nur 
nicht entziffern Fönne, Ich halte es für wahrfcheinlich, daß Die 
Bücher Clements, die feit 1840 erfcheinen, der unmittelbare 
Anlaß zu feinem Werk gewefen find. Dazu kommen Danı feine 
jonjtigen Liebhabereien und feine politifchen Abfichten, die er 
mit jeinem Buch verfolgte. Er gedachte wohl, fein Staats- und 
Lebensideal auf diefe Weile zu verberrlichen, Daß er in Form 
einer alten Handfchrift diejes als tatfächlich einmal vorhanden 
Darftellt.1) 

Das an Quellen nach 1850 erfchien, Fan troßdem noch ver- 
arbeitet jein, denn wir müflen ung immer vor Augen halten, 
daß der Fälfcher erit 1867 mit feiner Handfchrift herausrückte, 
Er hat alfo aut 20 Sahre zur Fertigftellung gebraucht. Und ge- 
mejjen an diefem Zeitpunkt erfcheint uns unfere Unnahme Durch- 
aus gerechtfertigt. 

Außerdem ift die WVerherrlichung der Familie Over de 
Linden (die Gefchehniffe find angeblich etwa in der Zeit von 
600—50 vor Chr, von Mitgliedern diefer Familie aufgezeich- 
net) ein wichtiger Beweggrund für Die Anfertigung der Fäl- 
jchung gemefen. St doch meiftens bei erwiefenen Fälfchungen 
einer der Hauptgründe in Familieneitelfeit zu fuchen. Bon be- 
gründeten Familientraditionen fönnen wir in der Llra-Linde- 
Salihung nichts enfderten. Beeinflußt war der Fälfcher wohl 
auch Durch Die Bemerkung feines Vaters, der oftmals damit 
prahlte, daß feine Familie die ältefte der Welt fei?) Dem jungen 


2) Ewa in der Form per zu Beginn Des 19. Sahrhunderts beliebten 
Staateromane, wie Fenelons, Les aventures de Telömaque, den twir 
jegar in vem Belis des Fälfchers finden fünnen. Es fei bier auch auf 
die Röniginhofer Handfehrift veriwiefen, Die der Tichbeche Hanfa 1817 
zur höheren Ehre feines Bolkes fälfchte. 

*, Binders a.a.d. ©.65. 
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Gornelis mag dies ein weiterer Anlab gemwefen fein, Diefen alten 
del urkundlich zu belegen. 

Die IUnterfuchung des Inhalts der Handfchrift hat aber er- 
geben, daß Famikientraditionen in der Handiehrift nicht ent: 
halten fein fünnen, denn alle Gedanten find ungermantich und 
fönnen fomit nicht einer alten Überlieferung entfprechen. Bo 
fie aber unferem Empfinden nicht widerfprechen, Fan der Fäl- 
fcher fie aus den Renntniffen feiner Zeit ohne weiteres geichöpft 
haben. Daß er dabei wefentliche Gedanken feiner Zeit hinein 
verflicht, macht e8 ung nur leichter, ihn und fein Werk zu ent- 
{arven. IBo er aber Mitteilungen madt, Die möglich erfcheinen, 
fernen wir fie aus anderen, einwandfreien LÜberfieferungen 
beffer und reiner. 

Unfer Ergebnis ift alfo: Die Ura-Linda-Fälfchung, deven Ge- 
danken zu einem großen Teil auch in Wirths Befenntnisbuc) 
‚Was heit Deutfch 2) wiederfehren, kann uns nichts geben, 
da fie, wie wir feftgeftellt haben, mit nordifch-germanifch-deut- 
fchem Wefen nichts zu fchaffen hat. Und Herman Wirth hat 
uns in feinen Erläuterungen nicht von der Quellenechtheit Der 
von ihm herausgegebenen Handfchrift überzeugen Finnen. 

Das deutfche Volk aber fann es fich nicht leiften, derartigen 
Phantaftereien als Wegmeifer auf feinem Mari in Die Zu: 
tunft zu folgen. Wir brauchen eine vielleicht weniger |hmärme- 
vifche, dafür aber Harere ımd ficherere Zielfegung, mit einem 
nüchternen Blick in unfere Vergangenheit und einem hoffungs- 
frohen Zukunftsihauen. 


1) Herman Wirth, Was heifit Deutih? Jena 1925, 
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Auszug aus Der Lifte der Bücher des Cornelis Over de Linden, Die 

am 7. Sept. 1874 im Centrum von Maandagavonn berffeigert wurden. 

Mitgeteilt von 3. Berlering Vinders: Mie beeft bet Dera-Linda-Boef 
gefchrenen? 1877 ©. 33ff. 


1. Befpiegelingen over De Griefen, 2 DIn. 
5. Arend, Waderlandiche gefchtenents, (tot 1581) 2 Din. 
6. Zimmermann, De Wonderen der Boormwereld. 
7—13. De Aarbbol, 7 Din. (ieber op zich zelf eonipleet). 
14, Itatuunrfunde, 3 Deelen, 
17. Zooneel der vereenigde Ttederlanden, 2 Din. 
18. Seine, Reis om De Wereld naar Japan. 
19. Elavel, Gefchienenis der Brimetfelui (D. 
21. Moll, Vormfradht der Aarde (1). 
22. Biibelf Magaziin, 1 deel ()). 
29, 9. Zennep, Vermaleliife Spraaffunft. 
30, Arfftee, Nijmegen, De oube hoofftan ver Batapieren. 
34. Alerander de M, De Bibel in haar eigenliffe mwaarde, 2 Din. 
35. Sohn v. Smit, Belchrijving var Indie Unno 1638. 
36. Abbe Serfon, Het Einde der Dune en Het Besin eener nieume 
wereld (N). 
37. Bolney, De Ruimen (!!N. 
38. Mercier, Het Saar 2440 in 3 Deelen (ID. 
39. Weiland, Meperduitiche Spraafkunft. 
41, Meijer’s Woorbenichat. 
42, De aarde en bare volferen (blab 1—52). 
43—47, Dnze Ttid, 22 Deelen met 1 Rronijf (gebonden) en 1 jaargang 
in afleveringen. 
48, Dd, Harting, De Madht Ban Het Kleine Zigtbaar In De Borming 
Ban De Rorft Ban den Yardbol (D. 
51. De Bries u. te Winfel, Woordenfifite Der Pederl-Taal 
56. De Haan Hettema, Emfiger Landregt. 
57. Sveufft, Zaalt. Nanwijz op sudfriefbe Wooarden, 
2 pIm. 
58. Epfema, Woordenboef op Gijsbert Japier, 
59, Worp van Thabor, Rronijf van Friesland, 2 pin. 
60, Ban Ribthbonen, Altfrieftiih. Wörterbuch. 
61. Wild. Gefenius, Daläograpbifdbe Studien über 
phönicifhe und Runenfbrift. 
62. Worp van Thabor, Rronyk van Friesland (1 deel in hbandfchrift). 
63. Rast, Angelfafiif Sproglaere, 
64, De Haan Heftema, PDroeve van frifb en neder- 
lanvib MWoorpenboef, 
65. Bemaerfingen om en SÖteenore med Runeinffrift. 
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’ 
66. Hlfegabuhb, Ein altfrif. Gefesgbuhb der Ri- 
ftringer (!!!). 1 
67. Wispom? HDandboef of angle’faron Rootwords, ’ 
68. SHoeufft, Dudfriefhbe Spreefwoorden, " 


69. Goldfehmidt, Der Oldenburger in Spraele & Spreesceiwort, 

70. Raif, Sriefde Spraafleer. 

M1.Raff, Dud-nvvridfihe Spraafleer 

72. Silber & Lipmalon, Spraafleer, Deufib & Schmwebilch, 

73. Hettema, Sanpdleiding fot bet legen Der friefche 

Zaal. 

74, Delrichs, Helgolands Woordenboef, 

75. Srederiffen, Sislandiiıh Leesboek, 

76—177. Rramers MWoordentolf (2 Er.). 

78. Streefuß, Gefch. Der Werelo (75 afl)). 

80. Erbbrinf, 3tal merfip, tafereelen uit De Gejchieneni2. 

81. Revue des familles 1831. 

52. Agron, Sranfch leerboef. 

83. Le Rollin de la Jeunesse, ? Din. 

84, Les aventures de Telemaque (!!). 

85. Eafpard, Diet. fr.-allem. & allem.-fr. (2 Din). 

86. Emile v. d. Burgb, Le roi Margot. 

87. Bomboff, Tled. Eng. en Eng. Died, Woordenb, (2 DIn.). 

88, ECaliich, Brievenboef in + talen. 

90. Bd. Maffuet, Elöments de la Philosophie 1752 (!)). 

91, Eliabum, V’Evangile Primitif. (!). 

92, Boinep,Les Ruines 1839 (!1!). 

93. Dolnglotte, Saarg. 1861—63 (ongebonden), 1864 in afleperingen. 2 
94, Revue des deux RBondes, 1? afl. A 
96. The History of Rasselas, Prince of Abyssinia. 
97. Murray, Eng. Spraaftunft. | 
98. Londen in The Olden Time, ı 
99, Roorda van Eijfinge, Maleiiche Spraafunft ()). 

100, Schioffer, Als. Seich. (7. afl.). 

101. Wereldfaart var v. WieRoelandp. 

104, Een pafje Franiche lectiur. 

1085. Waffenberob Friefche Zongpal (N). 
109, Diet. Fr.-Meperl, & Dederl. Fr. 
110. Schroeder Steinmeß, alg. Narbrifkik. 


VBerlagsanzgeigen 





Der Reit find Bücher allgemeinen Inhalts, Neifebeichreibungen oder 
fachiwilfenfchaftlihe Bücher aus dem Berufsfreis Des Fallhers, zumelft 
über Schtffebaufunft. 








Deutfches Rechtswoirterbudg 
(Wörterbud der älteren Deutfhen Redtsiprade) 


Herausgegeben von der 
PBreußifchen Akademie der Wiffenfchaften. 


Diefes Schon feit Sahrzehnten geplante und lange vorbereitete Unter: 

nehmen der deutfchen Wilfenfchaft erfcheint jest in rafher Folge. 

Es wird in Kieferungsform herausgebracht und zwar in Heften zu 
je 10 Druckbogen. Je 10 Hefte bilden einen Band. 


Nachdem im Sahre 1914 das 1. Heft erfchienen und feitdem Durch 
den Srieg und feine Folgen bis zum Jahre 1930 eine Unterbredgung 
eingetreten war, find ım Jahre 1930 3 Hefte und in den Jahren 
1931, 1932, 1933, 1934 und 1935 jährlich 4 Hefte erfchienen. In 
Zukunft follen möglichit je 5 Hefte im Fahr erfcheinen, 


Erftier Band, »Machenfahrt bis Bergfaftene, Bearbeitet von 
Richard Schröder F und Eberhard Freiheren von Künßberg. 1914 
bis 1932, Zerifon-Quartformat. XVII Seiten und 1600 Spalten, Liegt 
in 10 Heften vollftändig vor. 


Zweiter Band. »DBergfaue bis entfchulden«. Bearbeitet von Eber- 
hard Sreiheren von Künfberg. 1932—1935. Lerifon: Quartformat. 
IV Seiten und 1600 Spalten, Liegt in 1O Heften vollftändig vor. 


Der dritte Band. Bearbeitet von Eberhard Sreiheren von Künfberg. 
Zur Zeit im Erfcheinen. E8 erfcheint in Abftänden von 2 bis 3 Mos 
naten jeweils 1 Heft. Bis gegen Ende 1936 wird der dritte 
Band abgeichlojien fein, Heft 1,2,3,4,5,6 liegen bereits vor, 
Der vierte Band und 2—3 meitere Bände werden in ent: 
fprechenden Abjtänden heftweife folgen, 


Das ganze insgefamt 65—1 Bände umfalfende Werk wird voraus: 
fichtlich 1945 Fersig vorliegen. 


Bei Subifription foften die Hefte des 1, Bandes je AM 12.— 
und die Hefte aller weiteren Bände je RM 10.—. Ausführlicher 
Projpeft vorhanden, 
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Duellen zur Deueren Privatrehtsgefhichte Deutfchlands 
Fın Huftrage der Straßburger Willenfhaftlihen Gefelihaft an ber Univerfität 
Frankfurt herausgegeben und gemeinfam mit Prof. Dr. Wolfgang Kunfel, Göttingen 
und Profeffor Dr. Hans Thieme, Breslau, bearbeitet von 
Sranz Beyerle 
Drofeffor der Nechte an der Univerfität Leipzig 

Band 1. Die Gefegbücher der Nezeptiongzeit. 

Benrbeitet von Wolfe. Kunfel, Göttingen. In zwei Halbbänben. 

1. Halbband: ltere Stadtrehtsreformationen. 1936. XXV, 336 ©. 

Dumtformat Mit 5. E. doppelfeitigen Bildtafeln, In Ganzl. 3 15.— 

I. Halbband: Tanbrechte der Neseptiongzeit. Umfang und Preis ungefähr 

gleich dem bes I. Halbbandes. Erjcheint im Herbft 1936, 
Band. Lehrer des Tlaturrechts von Örotius big Kant. 

Bearbeitet von H. Thieme, Breslau, Erfcheint Anfang 1937. 
Band. Sondergefeugebung des Bauernrechts, Des Wirtfchaftsrechts 

und verwandter Gebiete, 

Bearbeitet von Franz Beperle, Feipzig. In Vorbereitung. 
Husführlicher Profpeft über diefe Reihe fteht zur Berfügung 


%* 


Duellen und Studien zur Verfaffungsgeichichte 

des Deutfchen Neiches in Deittelalter und Neuzeit. 
Begründet von Karl Zeumer, Herausgegeben von Sr. Hartung, 
8. Rauch, Alfr. Schulge, Edm. E, Stengel, Bisher erjchienen 
zufammen 22 Beröffentlihungen. Zulegt erfihienen: 
Dand VI, Heft 1; Edmund E Stengel, Xsignon und Rhens 
Borfchungen zur Gelchichte Des Kampfes um Das Recht am Reich in 
ber erften Hälfte des 14. Sahrhunderts. XX und 242 Seiten. 94.13.50 
Band VI, Heft 2: Karl Heldmann, Das SKatlertum Karls Des 
Großen. Theorien und Wirklihkeit, VI und 446 ©eiten. 3% 13.50 
Band VI, Heft 3: Otto Prausnig, Feuda extra curtem, Mit be: 
jonderer Berüdfichtigung der Brandenburgifchen Lehen in Dfterreich, 
XIV und 200 Seiten, 3% 10,80 
Band VI, Heft 1: Dito Bornhal, Staatsfirhliche Anfchauungen 
und Handlungen am Hofe Saijer Ludwigs des Bayern, XI und 
146 Seiten, 3 8,80 
Band VII, Heft 2: Karl Lange, Bismards Kampf um Die Militär: 
Eonvention mit Braunschweig 1367 — 86, VIIL und 60 Seiten, 343,10 


Weitere Beröffentlihungen in Vorbereitung. 
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Zeitfhrift für Nehbtsgeihichte 
Herausgegeben von A, Rudorf, €. ©, Bruns und Hugo Böhlau, 
13 Bände, Grofoftav. 1862— 1878. Erjcheint feit 1880 in neuer 
Solge als: 

Zeitfhbrift der Savigny- Stiftung 

für Kehtrsgefhbidte 
Herausgegeben von P. Kofchafer, H. Kreller, €. Heymann, U. Stug, 
H.€. Feine. Drei Abteilungen: Germaniftifche, Kenoniftifhe und 
Pomaniftifche. Bis 1934 liegen 54 Bände der Germaniftifchen und 
Pomaniftifchen, 23 Bände der Kanoniftifchen Abteilung vor. Jahres: 
umfang jeder Abteilung 30—40 Bogen. Großoftav, Ericheint nur 
einmal jährlich, und zwar im April jedes Jahres in je einem Band 
der Germaniftifchen, der Nomaniftifchen und der Kanoniftiichen Abs 
teilung. Preis pro Band jeder Abteilung ca. AM 25.— bis RM 30.—. 
Zu den Bänden I—L der Germaniftiichen und Romaniftiichen Ab- 
teilung find im Jahre 1932 Generalregifterbücher erfchienen. Pro: 
fpefte auf Wunfd. 


Hiftorifhe Auffüage. Karl Zeumer zum fechzigften Geburtstag 
als Feftgabe dargebradht von Freunden und Schülern. VI, 650 ©, 
ger. 8%. 1909, RK 20.— 
Enthält: Kelir Liebermann, Die Eibeshufen bei den Angelfachfen. — Harry Breßlau, 
Der angebliche Brief des Erzbilchofs Hatte von Mainz an Papft Johann IX. — 
Albert Werminghoff, Die wirtfchaftstheoretifchen Unfchauungen der Regula sancti 
Benedicti, — Friedrich Mleinede, Zur Kiriril ber Radomwisihen Fragmente. — 
Dietrich Schäfer, Zothars III. Heereszug nach Böhmen 1126. — Rudolf Neil, 
Paestum-Minteona. — Abolf Hofmeifter, Ein angeblicher Normannenzug ins 
Mittelmeer um 825, — Ulrih Stusß, Karls des Großen divisio von Bistum und 
Grafihaft Chur, — Karl Hampe, Die Berufung Dttos des Großen nad Nom 
durch Papft Fohann XIL — Nobert Arnold, Die Anfänge bes Preufifhen Militär: 
fabinerts. — Arnold Lufchin v. Ebengreuih, Zur Gefchichte des Denars ber Lex 
Salica. — Alfred v. Wretfchko, Skipen zur bambergifchen Zentralverwaltung für 
Kärnten im Mittelalter. — Garl Nodenberg, Die Stadt Worms in Dem Gelfeße 
bes Bifchofd Burchard, um 1024. — Edmund E, Stengel, Den Kaifer madıt Das 
a — Dito Krausfe, Sfiygen vom Berliner Hofe am Anfang des fiebenjährigen 
triegs. — Ernft Müller, Eine unbekannte weftfälifhe Sachfenfpiegelhandichrift. 
Mario frammer, Kurreht und Erzlanzleramt im dreizehnten Jahrhundert. — Nein 
hold Kofer, Eine preußifch-englifche Verhandlung won 1743 wegen der Neichöneutra: 
lität. — Friß Kern, Karls IV. „Raiferlager” vor Nom, — Richard Salomon, Zur 
Gefchichte der englifchen Politif KarldlV. — Bruno Krufch, Der Stantöftreich bes 
fränfifchen Hausmeiers Grimoald I, — NRudelf Smend, Zur Geichichte der Formel 
„Kaifer und Meich“ in den legten Jahrhunderten des alten Meiches. — Dswalb 
Holder:Egger, Salimbene und Alberr Milisli. — Ernit Perels, Päpftliche Patrimonien 
in Deusfchland zur Karolinger: und Sachfengeit. — Dito Hinke, Der Commissarius 
und feine Bedrutung in der allgemeinen Verwaltungsgeihihtee — Karl Naud), 
Gewährfchaftsverhältnis und Erbgang nad) älterem beutichen Necht.— Mar Nintelen, 
Die Urteilfindung im angelfähfiichen Necht. — Ferdinand Güterbod, Die Neu: 
bildung des Meichsfürftenftandes und der Prozeb Heinrichs ded Yöwmen, — Hans 
Eontad Kalifch, Das Geleitäregalim Fölnifchen Herzogtum Weitfalen, — Emil Sedel, 
Die Älteften Canones von Rouen. — Michael Kangl, Zum Dsnabrüder Hehnufteeit, 
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Feftfchrift - Alfred Schulge, Zum fiebzigften Geburtstag Darge: 
bracht von Schülern, Fachgenoffen und Freunden, Herausgegeben 
von Walther Merk. Dit einem Bildnis. ÄL,520&. Groß. 8°. 1934, 
Brofchiert 2 28. —, in Öanzleinen gebunden ZH 30.— 


Enthält: F. Beperle, Weinfauf und Gotteöpfennig, an Hand weitdeuifcher Quellen. 
— 9. %. eine, Persona grata, minus grata. Sur Vorgefchichte Des Deutfchen 
Bifchofswahleechtes im 19. Jahrhundert, — A. Frölid), Kaufmannsgilden und 
Stadwerfaffung im Mittelalter. — ©. Langer, Zur Rechtsftellung ber farholiichen 
Kirche in Kurfahhfen unter Auguft dem Starfen. — W, Dierk, Der Gebanfe Des 
gemeinen Beiten in der deutschen Stantd: und Nechtsentwidlung. — H. Mitteis, 
Zur Gefchichte der Lehnsvormundichaft. — E. Molitor, Swel-Bindungen des Eigen: 
tms, — N. Defchey, Die Berfaflungsform der Deutfchen Gyangelifchen Kirche. — 
H. Manis, Kontitutivaft und Eintragung in den Kölner Schreinsurfunden Des 
12. und 13. Zahrhunderts, — W. Schönfeld, Das Ntechtsbemußtfein ber Yango= 
barben auf Grund ihres Ediftd. — H.4U. Schulgesvon Zafaulr. Sur Stellung bes 
nicht rechrsfähigen Vereins im Handelsrecht, — El. Feh. von Schwerin, Zum weft: 
gönfchen Prozeß. — H. Thieme, Zum heffifhen Zandjiedelrecht. 


Seftichrift - Heinrich Brunner, Zum fiebzigften Geburtstag dar: 
gebracht von Schülern und Berehrern. Mit einem Bildnis. VI, 842 ©. 
ker. 8%. 1910. BI 28.— 

Enthält unter anderem: M. Pappenheim, Die Pflegelindfchaft in der Graugans, — 
F- Liebermann, Die Friedlofigfeit bei den Ungelfachfen. — U. Etuß, Die rheinifchen 
Erzbifchöfe und die Deutfche Königswahl, — P. Nehme, Schöffen als „Boten” bei 
gerichtlichen Vorgängen im Magbeburgiichen Mechtökreife. — SF. Sreumer, Die 
Sädhfifhe Welthtonif, ein Werk Eifes von Nepgew. — Ferdinand Kogler, Seelen: 
recht und Pönfall in Salburg und Eirel, — Sieamund Keller, Eprographum und 
Hantgemal im Salbuch der Grafen », Falfenftein. — Mario Krammer, Zur Ent- 
ftehung ber Lex Salica, — Mar Nintelen, Der Gerichtöttab in ben öflerreichifchen 
Meistimern. — R.Mauch, Stftämäkigfeit und Stiftöfähigken in ihrer begrifflichen 
Abgrenzung. — Michael Tangl, Urkunde und Symbol, — Fulius Gierke, Die 
Beripatung. — Mubolf Hübner, Karl Friedrich Eichhorn und feine Tiachfolger, 


Seftichrift - Otto Gierfe. Zum fiebzigften Geburtstag Dargebracht 
von Schülern, Freunden und BVerehrern. Mit einem Bildnis. VL, 
1268 ©. ter. 8°, 1911. 2% 40.— 

Enthält unter anderem: NR. Weyl, Über einige gegenwärtige Spuren altgermanifchen 
Neid. — G. Frommhold, Zur Lehre vom Stammgut, Familienfideifommiß und 
Familien:Worfaufsrecht. — $. Biermann, Die Zuläffigfeit von Dienftbarfeiten zum 
Vorteil der Allgemeinheit. — &. Schmoller, Die Bevsölferungsbewegung ber Deut- 
fhen Städte von ihrem Urfprung bis ins 19. Jahrhundert. — ©. Nierfchel, Das 
Wolksrecht der Friefen. — D. Ioening, Das Erbrecht ber Fremden nach den beut- 
fchen Stabdtrechten Des Mittelalters. — Yuftus Wilhelm Hedemann, Über die Kunft, 
gute Gefege zu machen. — R. Zeumer. Über den verlorenen lateinifchen Urtert des 
Sachjenfpirgeli. — P. Nehme, Zur Gefchichte bes Grundbuchweiens in Berlin. — 
H. Eriepel, Zur Vorgefchichte der Norbdeutfchen Bundesyerfafiung. — 2. Derels, 
Der Mäklereid. — Y. Schulbe, Die Bedeutung det Zuges auf den Gewähren im 
Anefangsverfahren. — 9. Febr, Die Neshtsflelung der Frau in den Meisrümern, 
— 9. Dener, Zum Ufprung der Mermögenähaftung. — Rulius Gierfe, Das 
Borzemrecht (Bufenrecdht). — Rudolf Hübner, Die ordentlide Kontribution Med: 
lenburas in ihrer gefchichtlichen Entwidlung und rechrlien Bedeutung. — Ulrich 
Stub, Das Eigenfirchenvermögen, Ein Beitrag jur Gelchichte bes alibeusichen 
Sachenrechtes auf Grund ber Freifinger Traditionen. 
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Veröffentlihungen des Hanfifhen Gefhihtsvereins, 


Hanferezeffe. Abt. 1, Bd. 1—8 (1256— 1430), Abt. I, Bd. 1— 17 
(1431— 1476), Abt. II, Bd. 1—9 (1477—1530) 


Hanfifhes Urkundenbuh, Bd. 1—6 und 8—11 (975—1500) 
Hanfiihe Gefhichtsblätter. Bd. 1-60 (Jahrgang 1871— 1936) 


Pfingftblätter des Hanfifhen Gefbidhtsvereing, Bd. I—-XXV 
(1905 — 1936). Zulest erfchten: Bd. AXV: Sneller, Deventer, die 
Stadt der Jahrmärfte, 1936 


Quellen und Darftellungen zur Hanfifhen Gefchichte (früher 
Hanfifche Gefhhichtsquellen). Bd. I—7. Neue Folge Bd. 1—10 





Abhandlungen zur Verkehrs- und Seegefhichte. Arg. von Dietrich 
Schäfer, 10 Bände. Neue Folge: Abhandlungen zur Handels- 
umd Seegefhihte. Hrg. von Frig NRörig und Walther Vogel. 


Ausführliche Verzeichniffe auch mit Inhaltsangaben der einzelnen Bänbe fiehen 
zur Berfügung. 
ur Sr 


Armann, Wilh. - Die alte Frankfurter Deutfhe Überfegung 


der Goldenen Bulle Kaifer Karls IV.+ 43 ©, gr. 8°, 1897. 
HR 0.80 


Dehrend, Nic. ; Lex Salica. Herausgegeben von 3. 5. Behrend. 
Zweite veränderte und vermehrte Auflage von Richard Behrend, 
AU, 236 &, Er 8 1897, EEE I. — 


Bomann, Wilhelm - Bäuerlices Hauswefen und Qagewerf im 
alten Dliederfachfen. 3. Auflage = Vollsausgabe, Mit 212 Tafeln 
und Bildern, XVI, 284 ©, gr. 8°, 1933, In Halbleinen 3 4,80 


Edhardt, Karl Auguft- Der Deutfhenfpiegel, feine Entftehungs- 
geihichte und fein Berhältnis zum Schwabenfpiegel. VII,888S, 
gr. 3°. 1924 RN 3.— 


Frölih, Karl, Die Verfaffungsentwidlung von Goslar im 
Mittelalter. 202 Seiten. Großoktav, 1927, Brofchiert ZN 6.— 
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Haifer, K., Zur Genealogie der Schwabenfpiegelhandfgriften. 
Erfter Band. IV, 172 ©, ler. 8°. 1876. RN 5.— 
Zweiter Band. VI, 230 ©, fer. 8%, 1877. AR 1.— 


Hübner, Rudolf, Goethe als Kenner und Liebhaber der Nechts- 
gefchichte, 1932. Großoftav, 48 ©. Brofciert IH 2.— 


Künßberg, Eberhard von , Act. Eine Studie zur älteren Deut- 
fchen Rechtsiprache. VIL, 67 ©. gr. 8°. 1910. 3% 1.30 


Mapyer-Homberg, Edwin , Die fränkifhen DBolksrechte im 
Mittelalter, 

I. Band: Die fränfifchen Volksrechte und das NReichsrecht. XL, 426 ©, 
gr. 3°, 1912. 26 10.— 


Meyer, Herbert, Das Mihlhäufer Neihsrehtsbuh aus dem 
Anfang des breizgehnten Sahrbunderts. Deutichlands älteftes 
Rechtsbuch nach den altmitteldeutichen Hfl. herausgegeben, einge: 
leitet und Überfegt. 3. Aufl. X], 201 ©. gr. 8°, 1936. 2M 9.— 


Meyer, Herbert, Nechtund Bolfsrum. 66 ©. gr.3°, 1933. %% 1.10 


Mitteis, Heintih, Lehbnreht und Staatsgemwalt. Unter 
fuchungen zur mittelalterlichen Verfaffungsgefchichte. 1933. Groß- 
oftav, XVI und 714 Seiten, Brofchiert RN 36.80. In Ganzleinen 
gebunden 246 41.80 


Moeller, Ernft v. Die Rechtsgefhichte der Snfel Helgoland, 
VII, 267 ©. gr. 8%. 1904, Rb 6.— 


Mietfhel, Siegfried , Unterfuhungen zur Gefchichte der ger- 
manifchen Hundertfchaft. Teil I. Die ffandinavifche und angel- 
fächfiiche Hundertfchaft. 95 S., gr. 8°. 1907. RA 2,40 


Stug, Urih, Der Erzbifhof von Mainz und die deutjche 
Königswahl. Ein Beitrag zur deutfchen Rechts- und Verfaffungs- 
gefchichte. XI, 141 ©. gr. 8°. 1910. RR 4.— 


MWirrih, Werner, Die Frage der Freibauern. Unterfuhungen 
über die foziale Gliederung des deutichen Volkes in altgermanifcher 
und frühfarolingifcher Zeit, 111 ©, gr. 3°. 1901, 3 3.— 
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Hiftorifh-diplomatifhe Forfhungen. 
Herausgegeben von Prof. Santifaller, Univerfität Breslau. 
Sn ber neuen Schriftenreihe follen wor allem Arbeiten aus dem Gebiete der Ur: 
funbenforfchung im meitelten Sinne, fowie auf der Grundlage der Urfunden: 
forfchung aufgebaute Unterfuchungen über Neihsgeichichte, Berfaffungsgeichichte, 
Kamiliengefchichte und über die Gefdhichte bes Nuslandsdeutfchtums veröffentlicht 
merben, 

Das Breslauer Domfapitel im Zeitalter der NRefor- 
mation und Gegenreformation (1500—1600), Ber: 
faflungsgeichichtliche Entwidflung und perfönliche Zufammenfegung. 
Bon Gerhard Zimmermann. ca. 640 Seiten. Gr. 8°, Sabenpreis ca. NM 
28,—. Erfcheint 1936, 
Unterfuhungen über die perfönlide Zufemmen- 
fegung des Breslauer Domfapitels im Mittelalter 
bis zum Tode des Difchofs Nanfer (1341). Bon Robert 
Samulsfi, ca. 400 Seiten. Mit vielen Tabellen. Gr. 8°. Ladenpreis ca, 
AM 7.50. Im Drud. 
Die Föniglihe Hoffapelle im Zeitalter der Dtto= 
nen und Öalier bis zum Invejtituritreit. Von Gieg- 
fried Görlig. ca, 180 Seiten. Gr. 8%, Ladenpreis ca. NM 7.50. Im Drud. 
Die perfönliben PVerhältniffe der Bifhdfe von 
Sreifing im Mittelalter, Bon Hubert Strewigek, Im Drud, 
Deiträge zur Öelhihte Der Ersbilihdfe von Befan: 
son im Mittelalter. Bon Marianne Niewifch. Im Drud, 
Das Urfundenwefen des Deutihen Reihshofgerichts 
im 14. Jahrhundert Bon Hans Arupida. Im Drud, 
Die perfünlichen Berhältnifie der Bifchöfe von Regens: 
burg im Mittelalter, Bon Franz Sabriel, In Drud, 
Deiträge zur Gefhichte des lateinifchen Patriarhats 
von Konftantingpel (1204—1261) und der Bene: 
zianiichen, der Papit= und der Biihofsurfunde Bon 
ten Santifaller, Im Drud, 

WER 


Die deutiche Leiftung in der Welt, 
Yuslandsdeutfches Werden und Welen in Einzeldarftellungen, 
Herandgegeben im Auftrage ber Deutfchen Alabemie und bes Deutfchen Auslands: 
Suftituts in Stuttgart, 

EB, Eafum: Bom Einwanderer zum Staatsmann. Wie 
Sarl Schu Amerikaner wurde, ca. 250 Seiten, 61. 5% Im Drud, 

N, Schwägerl: Das Auslandsdeutfhtum im niederlän- 
dDifhen Kolonialbereich. ca. 400 Seiten. Gr. 3°, Im Drud, 
E.Morig: Gefchichte der Deutfhen am Kap unter der hollän- 
difchen Herrfchaft. 1652— 1808, 
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T iareeee ne Berichern, die sich beim Er- age 
scheinen des ersten Heftes eines Bandes zur Abnahme ‚aller folgenden : 
desselben Bandes verpflichten, wird für jedes einzelne Heft ein ermäßigter 
_Preia ‚ eingeräumt, der um ca. 20 niedriger ist als der Einzelpreis, f 
Band I, Heft 1 | \et 
Das HANDGEMAL als Gerichtswahrzeichen des freien Geschlechts 
bei ‚den Germanen. Untersuchungen über Ahnengrab, Erbhof, Adel 
und Urkunde. Von Herbert Meyer. 1934. Großoktav. XIV, 
132 Seiten. Ladenpreis 24 6.50, Subskriptionspreis #4 5.20. 
# Band I, Heft 2 
ÜBER URSPRUNG UND ENTSTEHUNG DES WAPPEN- 
_ WESENS, Yon Christian Ulrich Freiherr von Ulmenstein.' 
1935. Großoktav. VII, 74 Seiten, Ladenpreis 2.4 4.20, Subskriptions- 
preis RA 3.40. 


Band I, Heft 3 

LIEGENSCHAFTSÜBEREIGNUNG UND GRUNDBUCHEIN- 
r  TRAGUN G IN KÖLN WÄHREND DES MITTELALTERS. Von 
Hermann Conrad. 1935. Großoktav. XII, 170 Seiten. Laden- 
preis 2% 8.—, Subskriplionspreis 34 6.40. 

Band I, Heft 4 (Schlußheft des 1. Bandes) 


DAS DEUTSCHE GRUNDPFANDRECHT. Von Hans Ber BG 
ee, Grenoktar. XXXIH, 192 Seiten. Ladenpreis A 11. 50, 8 ıb-- 
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GERMANENRECHTE. Texte und Übersetzungen. 
Schriften der Akademie für Deutsches Recht, Gruppe Rechts- 
geschichte, herausgegeben von dem Präsidenten der Akademie für r“ 
Deutsches Recht Reiehsminister Dr, Hans Frank. ea. 15 Bände. \ 


Band 1: DIE GESETZE DES MEROWINGERREICHES 481— 714. 
Herausgegeben von Karl August Eckhardt. Gr.-8°. VIII, 
196 Seiten. Brosehiert &% 4,80, in Ganzleinen gebunden RK 6.—. 


| Band 2: DIE 'GESETZE DES KAROLINGERREICHES 714-911. 


\ Herausgegeben von Karl August Eokhardt. 
a I. Salische und ribusrische Franken. Gr.-8°. X, 208 Seiten. 
N “‘ Broschiert #% 4.40, in Ganzleinen gebunden Rt 5.80. 
# Het: II. Alemannen und Bayern. Gr. -8'. IV, 196 Seiten. 
% “ Broschiert #2 4.25, in Ganzleinen gebunden #2 5.35. 
: } Heft III. Sachsen, Thüringen, Chamaven und Friesen. Gr.-8*, IV, 
156 Seiten. ° 






- Broschiert ® 3.50, in Ganzleinen gebunden PH 4.60. 
Bande 4: GESETZE DER TÄNGORAR! UN. Herausgegeben von Franz | 
ME Beyerle. Erscheint 1937. Be 
hd 8: GESETZE DER ANGELSACHBEN. Herausgegeben von A. Wür- PRre 
2 dinger. Erscheint 1937... mE Bu 
3and 6: NORWEGISCHES RECHT (DAS RECHTSBUCH DES CULA- 0 
. THING). Übersetzt von ner Gr.-8°., XL, 208 Seiten. FPAy 


























| Broschiort,/M ‚70, in Ganzleinen gebunden 2% 6.90. Nr 
Band 7: SCHWEDISCHE BEC B (ALTERES WESTGÖTALAG, UP- rn 

LANDSLAG). ragt C.v.Schwerin. Gr.-8°%, XVI 2568. Kr 
ae RX 6.40, in Ganzleinen gebunden AK 7.80. Pr. 


Band 8: DÄNISCHE RECHTE (ERICHS SBELÄNDISCHES RECHT, 
ARVEBOG UND ORBODAMAL). Übersetzt vor Cl. v‚Schwerin. öi 
Erscheint 1937. Ba: \* 4 

Band 9: ISLÄNDISCHES RECHT (GRAGÄS), Übsteeistvenid, Monaler, a 

F Erscheint 19506. 

Band 10: GESETZE DER BURGUNDER,. Herausgegeben von Tranz Fe 
Beyerle. Im Druck. er 


Band 1l: GESETZE DER WESTGOTEN. Herausgegeben von E. Wohl- 


haupter. Gr.-8%. ea. XVIL 316 Seiten. Ka, 
Broschiert 2# 7.70, in Ganzleinen geh. 2# 9.30. „2. SR 
Band 12: ALTSPANISCH -GOTISCHE RECHTE, Herausgegeben von a 
E. Wohlhaupter. Gr.-8°. LV, 220 Seiten. RE 
Broschiert 2% 6.15, in Ganzleinen gebunden R4 765. ai 
Band 13: SACHSENSPIEGEL. Herausgegeben von K. Raueh. Er- | 
scheint 1936. 2 


Band 14: SCHWABENSPIEGEL. Herausgegeben von K. A. Bokharde, | 
AIR Erscheint 1937. ey 
7 Band15: MÜHLHÄUSER REICHSRECHTSBUCH. Herausgegeben von“ 
re Ken Herbert Meyer. a) 
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